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Automatisch
Der Orbitalkomplex, zu dem 

die Forschungsstation Salut 6 
und das Frachttransportschifi 
Progreß 11 gehören, Setzt seinen 
automatisch gesteuerten Flug 
fort.

Am 16. November wurde das 
Nachtanken des vereinigten 
Flugtriebwerks der Station been­
det.

In Übereinstimmung mit dem 
vorgemerkten Programm werden 
die Systeme. Ausrüstungen und 
Geräte der Station 6 im Dauer- 
fiug weiter getestet.

Nach der Korrektur, die heu-

gesteuert
te mit Hilfe des Flugtriebwerks 
des Transportschlfis vorgenom­
men wurde, betragen die Parame­
ter der Umlaufbahn des Komple­
xes:

die größte Erdentfernung — 
315 Kilometer,

die geringste Erdentfernung 
— 299 Kilometer,

die Umlaufszelt — 90,5 Minu­
ten.

die Neigung — 51,6 Grad.
Telemetrischen Angaben zufol­

ge verläuft der Flug des Orbital­
komplexes Salut 6/Progreß 11 
normal.

Herzlicher Dank
Anläßlich des 63. Jahrestags der Großen Soziali­

stischen Oktoberrevolution sind im Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, im 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und im 
Ministerrat der UdSSR zahlreiche Grußschreiben 
und Gratulationen von Werktätigen, Partei- und 
gesellschaftlichen Organisationen. Kollektiven von 
Industrie- und Baubetrieben. Institutionen, Kolcho­
sen. Sowchosen und Angehörigen der Sowjetarmee 
und Flotte clngelaufen.

Die Grußschreiben sind ein weiterer überzeugen­
der Beweis des hohen moralischen und politischen 
Zusammenschlusses der sowjetischen Gesellschaft, 
der großen lebensbejahenden Kraft des reellen So­
zialismus. Sie widerspiegeln markant den Stolz der 
Sowjetmenschen auf die historischen Errungen­
schaften der Heimat des Oktober, ihren Optimis­
mus. die Zuversicht In Ihre Kräfte, die richtige 
Auffassung der Aufgaben, die gegenwärtig vor dem 
Lande stehen, die Bereitschaft, die schöpferischen 
Bemühungen im Namen des Glücks des Volkes, im 
Namen des Kommunismus und des dauerhaften

Friedens auf Erden zu mehren.
Eine rückhaltlose Unterstützung und Billigung 

finden in den Grußschreiben die innen- und Au­
ßenpolitik der KPdSU und des Sowjetstaates, die 
vielseitige und zielbewußte Tätigkeit des Zentralko­
mitees der KPdSU, des Politbüros des ZK, des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen L. I. Breshnew zur Sicherung ei­
nes allseitigen Fortschritts des Sowjetlandes, zur 
Festigung des Friedens und der Sicherheit, zur 
Entwicklung der humanen Sache der Internationa­
len Entspannung.

Die Treue Ihrer Partei- und Bürgerpflicht durch 
hohen politischen und Arbeitsschwung bekundend, 
haben die Kollektive der Industrie- und Baubetrle-. 
be. der Kolchose. Sowchose und Institutionen einen 
volksumfassenden Wettbewerb unter der Devise 
„Dem Planjahrfünft — ein siegreiches Flnishl 
Den XXVI. Parteitag der KPdSU — würdig bege­
hen!" entfaltet. Viele von Ihnen berichten der Hei­
mat und der Partei In den Grußschreiben über die

vortrefflichen Ergebnisse Ihrer Arbeit — über die 
erfolgreiche Erfüllung und Überbietung der Auf­
lagen des abschließenden Jahres des 10. Planjahr­
fünfts. Das Ist eine reelle Beisteuer zur allseitigen 
Hebung des Wohlstands unseres Volkes, des mate­
riellen und geistigen Lebensstandards der Sowjet­
menschen. Das Ist die Gewähr für unsere heutigen 
und künftigen Erfolge. Darin offenbart sich der 
Patriotismus der Sowjetmenschen, ihr Bestreben, 
dem Forum der teuren Partei mit neuen Arbeitssie­
gen aufzuwarten.

Gratulationen liefen auch von den Führern der 
sozialistischen Länder, von kommunistischen, Ar­
beiter-, revolutionär-demokratischen Parteien, von 
Regierungen. Staatsmännern. Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens und ausländischen Bürgern ein.

Unsere Freunde unterstreichen die große inter­
nationale Bedeutung der historischen Großtaten des 
Sowjetvolkes, das sicher den Weg des Oktober 
§eht. und die hervorragende Rolle der UdSSR In 

er Entwicklung und in den Siegen des revolutio­
nären und' Befreiungskampfes der Völker der Welt. 
Die Sowjetmenschen zum Feiertag beglückwün­
schend. erklären sie sich zutiefst solidarisch mit 
dem aktiven und konsequenten Kurs der KPdSU

Zentralkomitee
der KPdSU

und der Sowjetregierung, der gegen das Wett­
rüsten, auf die Vertiefung der Entspannung und 
der Internationalen Zusammenarbeit, auf den Schutz 
eines dauerhaften Friedens und der Sicherheit aller 
Völker des Planeten zielt. In den Schreiben wird 
betont, daß die Internationalistische Leninsche 
Friedenspolitik der Sowjetunion als ein mächtiges 
Bollwerk dem erfolgreichen Kampf aller fort­
schrittlichen Kräfte der Gegenwart für Frieden. 
Völkerfreundschaft und sozialen Fortschritt, gegen 
Imperialismus und Reaktion dient.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR und der Minister­
rat der UdSSR danken herzlich allen Partei-, So­
wjet- und gesellschaftlichen Organisationen, den 
Kollektiven der Industrie- und Baubetriebe, der 
Kplchose und Sowchose, den Angehörigen der So­
wjetarmee und Flotte, den Führern der sozialisti­
schen Länder, den kommunistischen. Arbeiter- und 
revolutionär-demokratischen Parteien, den Regie­
rungen, Staatsmännern und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, den demokratischen Organisa­
tionen sowie den ausländischen Bürgern für die 
Gratulationen und Glückwünsche anläßlich des 63. 
Jahrestags des Großen Oktober.

Präsidium des Obersten Ministerrat
Sowjets der UdSSR der UdSSR

Gespräch L. I. Breshnews 
mit S. M. Machel

Am 18. November fand im 
Kreml ein Gespräch des Genos­
sen L. I. Breshnew mit Genossen 
S. M. Machel statt.

Es fand ein Meinungsaus­
tausch über eine Reihe prinzipiel­

Sowjetisch-mocambiquische
Verhandlungen beendet

Am 18. November wurden die 
sowjetisch-mocambiquischen Ver­
handlungen im Kreml beendet.

Sie wurden geführt vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. 1. Breshnew, vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. vom 
Sekretär des ZK der KPdSU 
M. W. Simjanin. vom Mitglied 
des ZK der KPdSU und Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
I. W. Archipow, vom Mitglied 
des ZK der KPdSU, Chef des 
Generalstabs der Streitkräfte und 
Ersten Stell Vertreter des Vertei- 
dlgungsminjstef-s der UdSSR, 
Marschall: der Sowjetunion N. W. 
Ogarkow sowie vom Vorsitzenden 
der FRELIMO-Partel und Präsi­
denten der Volksrepublik Mocam­
bique S. M. Machel. vom Mit­
glied des Ständigen Politischen 
Ausschusses und Sekretär des ZK 
der FRELIMO-Partel, dem Au­
ßenminister der VR Mocambl- 
3ue J. Chissano. vom Mitglied 
es Ständigen Politischen Aus­

schusses des ZK der FRELIMO- 
Partel und Minister für Planung 
und Landwirtschaft der VR Mo­
cambique. M. Machungo und vom 
Mitglied des ZK der FRELIMO- 
Partel und Kommandierenden der 
Luftstreitkräfte der VR Mocambi­
que G. Mpfumo.

Während der Verhandlungen, 
die in freundschaftlicher und ka­
meradschaftlicher Atmosphäre 
verliefen, wurde der Meinungs­
austausch über eine Reihe wich­

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Vorsitzenden der FRELIMO- 
Partei und Präsidenten der Volksrepublik Mocambique 

Samora Moises Machel mit dem Orden der Völkerfreundschaft

Für seine Verdienste Im Kampf gegen Imperialismus und Kolonla- 
1 Ismus, für Frieden und sozialen Fortschritt und für seihen großen 
Beitrag zur Entwicklung der sowjetisch-mocambiquischen Zusammen­
arbeit und zur Festigung der Freundschaft zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und der Volksrepublik Mocambique wird der Vorsitzende 
der FRELIMO-Partel und Präsident der Volksrepublik Mocambique 
Samora Moises Machel mit dem Orden der Völkerfreundschaft aus­
gezeichnet.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml. 17. November 1980

Sowjetisch-mocambiquische
Am 18. November wurden Im Kreml 

sowjetisch-mocambiquische Dokumente un­
terzeichnet.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew 
und der Vorsitzende der FRELIMO-Partel, 
Präsident der Volksrepublik Mocambique 
S. M. Machel setzten Ihre Unterschriften 
unter eine gemeinsame sowjetisch-mocam­
biquische Erklärung.

Die Genossen L. I. Breshnew und S. M. 
Machel signierten auch ein Abkommen 
über die Zusammenarbeit der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und der 
FRELIMO-Partel.

Es wurde auch ein Protokoll über die 
kulturelle und wissenschaftliche Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und der 
VR Mocambique für die Jahre 1981 —

Dokumente unterzeichnet
1982 unterzeichnet. Es wurde vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR A. A. Gro­
myko und vom Mitglied des Ständigen 
Politischen Ausschusses des ZK der 
FRELIMO-Partel. Sekretär des ZK und 
Außenminister der VR Mocambique J. 
Chissano signiert.

Bel der Unterzeichnung der Dokumente 
waren zugegen:

von sowjetischer Seite — die Genossen 
V. W. Grischin. A. P. Kirilenko, M. A. 
Suslow. W. W. Kusnezow, I. W. Kapito­
now. W. I. Dolglch. M. W. Simjanin, 
K. V. Russakow und andere offizielle 
Persönlichkeiten:

von mocambiquischer Seite — Mitglie­
der der Partei- und Staatsdelegatlon der 
VR Mocambique.

(TASS)

ler Fragen von beiderseitigem 
Interesse statt.

Das Gespräch verlief in 
freundschaftlicher Atmosphäre 
und In gegenseitigem kamerad­
schaftlichem Einvernehmen.

(TASS)

tiger Fragen der sowjetisch-mo­
cambiquischen Beziehungen und 
über die Perspektiven ihrer wei­
teren Entwicklung abgeschlossen. 
L. I. Breshnew, und S. M. Machel 
bekräftigten das beiderseitige 
Streben, die Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und 
der Volksrepublik Mocambique 
in verschiedenen Bereichen zu 
entwickeln und zu festigen.

L. I. Breshnew Informierte 
S. M. Machel über die Vorberei­
tungen auf den XXVI. Parteitag 
der KPdSU und über die Aufga­
ben, vor denen die Kommunisten 
und das ganze sowjetische Volk 
bei der Lösung der auf dem Ple­
num des ZK der KPdSU Im Ok­
tober aufgeworfenen wirtschaftli­
chen und sozialen Fragen stehen. 
L. I. Breshnew berichtete ferner 
über die im Lande stattfindenden 
Parteikonferenzen, auf denen die 
Werktätigen die Bilanz der Erfül­
lung des zehnten Fünfjahrplanes 
ziehen und die Aufgaben für das 
kommende Jahrzehnt erörtern.

S. M. Machel Informierte über 
die Tätigkeit der FRELIMO-Par- 
tel beim Aufbau der Grundlagen 
der sozialistischen Gesellschaft 
in der VR Mocambique, bei der 
Überwindung der Überbleibsel 
des Kolonialismus und bei der 
Stärkung der nationalen Unab­
hängigkeit des Landes und seiner 
revolutionären Rolle Im Süden 
Afrikas.

Vereinbart wurde der Text ei­
ner sowjetisch-mocambiquischen 
Erklärung, der In der Presse ver­
öffentlicht wird.

(TASS)

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hat am 
18. November' Im Kreml dem 
Vorsitzenden der FRELIMO-Par- 
tcl und Präsidenten der Volks­
republik Mocambique Samora 
Moises Machel den Orden der

Ansprache des
Sehr geehrte Genossen!
Es ist mir eine große Freu­

de, unserem teuren Gast, dem 
Vorsitzenden der FRELIMO-Par- 
tel und Präsidenten der Volksre­
publik Mocambique Genossen Sa­
mora Moises Mache! den Orden 
der Völkerfreundschaft zu über­
reichen.

Mit dieser hohen Auszeichnung 
wurde er für seine Verdienste im 
Kampf gegen Imperialismus und 
Kolonialismus, für Frieden und 
Sozialen Fortschritt, für den gro­
ßen Beitrag zur Entwicklung der 
sowjetisch-mocambiquischen Zu­
sammenarbeit und die Festigung 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Mocambique ge­
würdigt.

In unserem Lande haben wir. 
Genosse Mache!, mit dem Ge­
fühl tiefer Sympathie den muti­
gen Kampf des mocambiquischen

Ansprache
Genosse Leonld Iljltsch Bresh­

new, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSRI

Genossen Partei- und Staats­
führer!

Genossen und Freunde!
Innerlich tief bewegt, danke 

Ich für die hohe Auszeichnung, 
die mir und in meiner Person 
dem ganzen mocambiquischen 
Volk überreicht worden ist.

Der Orden der Völkerfreund­
schaft Ist ein Symbol der Haupt­
werte des reichen historischen 
Erbes der Menschheit. Er Ist ein 
Zeugnis dafür, daß sich die Völ­
ker nur von den Interessen des 
Friedens und der Zusammenar-

DCi acr UDcrreicnuiig uer /lu^^ciauiuug

Auszeichnung an Genossen S. Mache! überreicht
Völkerfreundschaft überreicht.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnung waren die Mitglieder 
des Politbüros des ZK der 
K^dSU. ~Rändidâten~ des Pölil-’ 
büros des ZK der KPdSU. Sekre­
täre des ZK der KPdSU und an­
dere offizielle Persönlichkeiten 
zugegen.

Genossen L. 1.
Volkes verfolgt, das unter der 
Führung der FRELIMO die Frei­
heit und Unabhängigkeit seiner 
Heimat errungen hat. Die sowje- ‘ 
tischen Menschen waren mit die­
sem Kampf solidarisch und be­
grüßten herzlich Ihren Sieg.

Zur Zeit wird in der Volksre­
publik Mocambique ein großan­
gelegtes Programm revolutionä­
rer Umgestaltungen realisiert. In­
spiriert durch die Pläne der 
FRELIMO-Partel haben die 
Werktätigen Mocambiques einen 
Kampf gegen die Jahrhunderte­
alte Rückständigkeit, für den 
Aufbau einer von der Ausbeu­
tung freien Gesellschaft begon­
nen. Diese erhabenen Ziele finden 
beim sowjetischen Volk volles 
Verständnis und Unterstützung.

Hoch Ist, Genosse Machel. ih­
re persönliche Rolle als aner­
kannter Führer von Partei und 
Staat, als ein Mann, der unbe-

des Genossen S.
beit leiten lassen. Das Ist ein 
Symbol der unverbrüchlichen 
Freundschaft, die die Menschen 
durch brüderliche Bande Im 
Kampf für ihre hohen Ziele 
vereint.

in dieser Auszeichnung ist der 
Heroismus der Arbeiter. Bauern. 
Soldaten und Matrosen verkör­
pert, die Im Jahre 1917 unter der 
Leitung des großen Lenin Petro­
grad zur ersten Leuchte der 
Freiheit für die Werktätigen der 
ganzen Welt werden ließen. Die­
ser Auszeichnung wohnt das für 
die kommunistische Ideologie 
charakteristische Streben nach 
Frieden und Freundschaft Inne, 
das zum erstenmal im Dekret

Von mocambiquischer Seite 
waren die Mitglieder der von 
S. Machel geleiteten Partei- und 
Staatsdelegation der VR Mo­
cambique anwesend.

Bei der Überreichung , der 
Auszeichnung hielt Genosse L. 1. 
Breshnew eine Ansprache.

BRESHNEW
streitbar Achtung und Autorität 
bei seinem Volk genießt, an den 
Erfolgen, die das mocambiqui­
sche Volk erzielt hat. Wir schät­
zen hoch auch ihren Beitrag zur 
Festigung der antiimperialisti­
schen Einheit des afrikanischen 
Kontinents zum Kampf der Völ­
ker Afrikas für die Ausmerzung 
der Überbleibsel von Kolonialis­
mus und Rassismus.

Während ich Ihnen. Genosse 
Machel, die hohe Auszeichnung 
unserer Heimat überreiche, wün­
sche Ich Ihnen Glück und weitere 
Erfolge in Ihrer verantwortungs­
vollen Tätigkeit zum Wohl des 
mocambiquischen Volkes, im Na­
men des Triumphs der Ideale des 
Friedens und des Sozialismus. ’

Genosse S. Machel hielt eine 
Erwiderungsansprache.

MAC HEL
über Frieden verkörpert wurde. 
Sie versinnbildlicht das Blut von 
Millionen Sowjetmenschen, die 
Ihr Leben geopfert haben, damit 
auf der Asche des vernichteten 
Faschismus neue befreite Zonen 
der Menschheit entstehen und 
aufblühen konnten.

Der Orden der Völkerfreund­
schaft Ist ein markantes Zeugnis 
des enormen Beitrags des sowje­
tischen Volkes zur Sache der Be­
freiung der unterdrückten Völ­
ker, aller Werktätigen, zum 
Kampf für den Triumph des So­
zialismus. für den Frieden in der 
ganzen Welt.

Die Werte, die diese hohe Aus­
zeichnung symbolisiert, — das 
sind Werte, mit denen unser Volk 

lebt, für die es immer gekämpft 
hat. Das ist eine ständige Größe 
unserer sozialistischen Revoluti­
on. Das sind Werte, von denen 
sich unser Volk leiten läßt. Indem 
cs dem Kampf der unterdrückten 
Völker Namibias und El Salva­
dors, der Republik Südafrika und 
Palästinas unvermindert Unter­
stützung zuteil werden läßt. Das 
sind Werte, um derentwillen un­
ser Volk, seine Heimat in ein 
zuverlässiges Hinterland des 
Kampfes des Volkes Simbabwes 
verwandelt hat. um derentwillen 
die mocambiquischen Freiwilli­
gen als Internationalisten den 
schon freien Boden Simbabwes 
mit Ihrem Blut getränkt haben.

Daher sehen wir. Genosse Leo- 
nid Iljitsch Breshnew, die große 
Bedeutung und den Sinn des Or­
dens der Völkerfreundschaft gut 
ein. Daher empfangen wir. teure 
sowjetischen Genossen, die Aus­
zeichnung mit berechtigtem Stolz.

Diese Auszeichnung ist ein 
weiterer Stimulus für unser Volk 
bei der Festigung der Bande der 
Brüderlichkeit mit dem sowjeti­
schen Volk, mit allen friedlieben­
den Völkern. Sie zeugt vom stän­
digen Streben der Volksrepublik 
Mocambique und der Sowjetuni­
on, die zwischen Ihnen bestehen­
den Beziehungen der Freund­
schaft und Zusammenarbeit Im 
Interesse der Festigung des Frie­
dens und des Sozialismus In der 
ganzen Welt ständig auszubauen:

Vielen Dank. Genosse Leonld 
Iljltsch Breshnew!

Vielen Dank allen Kommuni­
sten der Sowjetunion!

Vielen Dank’ dem Sowjetvolk!
Vielen Dank den forschrittll- 

chen Kräften der gesamten 
Menschheit!

Der Kampf dauert fort!

Die sowjetischen und mocam­
biquischen Partei- und Staats­
funktionäre gratulierten S. Ma­
che! herzlich zur Auszeichnung 
und wünschten ihm eine ersprieß­
liche Tätigkeit zum Wohl der 
Volksrepublik Mocambique. Im 
Namen des Kampfes gegen Kolo­
nialismus und der Festigung des 
Weltfriedens.

(TASS)

Spitzenpositionen 
erzielt

Die Beschlüsse des Oktoberple­
nums (1980) des ZK der KPdSU 
und des jüngsten Plenums des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans stehen im Blickpunkt 
des Kollektivs des Kraftverkehrs­
betriebs Nr. 1918 von Schtscher- 
bakty. Sie haben einen regen Ar­
beitsaufschwung hervorgerufen. 
Man sucht hier In diesen Tagen 
nach ungenützten Reserven und 
Möglichkeiten zur besseren Aus­
lastung des Wagenparks, um im 
elften Planjahrfünft eine weite­
re Steigerung der Produktionslei­
stungen zu erzSelen.

Der Betrieb behauptet In der 
Pawlodarer Kraftverkehrsverwal­
tung für Güterbeförderung Spit­
zenpositionen. Er hat seine 
Verpflichtungen für zehn Monate 
in der Beförderung von Volks­
wirtschaftsgütern bedeutend über­
boten. Es sind anderthalbmal 
mehr Tonnenkilometer geleistet 
worden, als vorgesehen war.

Der Kraftverkehrsbetrieb be­
dient nicht nur den Rayon 
Schtscherbakty. Seine Fahrer 
kann man auch In anderen Ge­
bieten der Republik sowie in den 
Rayons des Pawlodarer Gebiets 
antreffen, wo sie mit der Trans­
portierung verschiedenster Gü­
ter beschäftigt sind. So z. B. 
machten sie einige Monate am 
Bau einer Kraftverkehrsstraße im 
Gebiet Mangyschlak mit. wareri 
Im Gebiet Zelinograd am Ernte­
einsatz beteiligt.

Besonders gut arbeiteten die 
Fahrer bei.der Ernte im eigenen 
Rayon, wo sie In fünf Landwirt­
schaftsbetrieben das Getreide 
transportieren halfen. Führend 
Im sozialistischen Wettbewerb 
waren dae Brüder Viktor und 
Woldemar Isaak. Wassili Pjatin. 
Gennadi Loschtsdhakow, Wladi­
mir Sorokin, Valeri Platonow 
u. a.

Die Lehrmeisterschaft fördert 
den Erfolg. Neben den geübten 
Kraftfahrern Alexander Pascal, 
Wladimir Alimow. Sergej And­
rossow arbeiten angehende. Alle 
zehn In diesem Jahr erhaltenen 
KamAS-Wâgen wurden den 
Jugendlichen übergeben. Ihre 
Antwort darauf war und ist: hin­
gebungsvolle Arbeit. Überbie­
tung der Produktionspläne. Nlko- 
1 a 1 Stepanenko. Alexander 
Mesmer. Juri Chochlenko blei­
ben hinter ihren Lehrmeistern 
nicht zurück.

Gegenwärtig s'nd ein Teil der 
Fahrer mit der Getre’.debeförde- 
rung aus dem Rayon Irtyschsk 
— dem größten Getreideprodu­
zenten des Gebiets — in den 
staatlichen Getreidespeicher von 
Schtscherbakty beschäftigt, an­
dere transportieren die verschie­
densten Volkswirtschaftsgüter.

Das Kollektiv des Kraftver­
kehrsbetriebs gibt sich mit dem 
Erreichten nicht zufrieden, es 
schafft eine s'chere Grundlage 
für weitere Erfolge Im elften 
Planjahrfünft.

Jakob STURM

Zügige 
Reparatur

Um die Überholung und Wie­
derherstellung der Landmaschi­
nen zu vervollkommnen, wurde 
im Sowchos „XXI. Parteitag", 
Rayon Ossakarowka. das fort­
schrittliche Fließverfahren bei 
der Reparatur der Traktoren und 
Kombines eingeführt. Sofort 
nach Abschluß der Feldarbeiten 
ging man an die Reparatur der 
Maschinen. Und diese gibt es Im 
Agrarbetrieb nicht wenig — 132 
Traktoren, 6-1 Kombines. 40 
Lastkraftwagen und andere 
Technik für die Heumahd, ver­
schiedene Erntearbeiten u. a.

In der Reparaturwerkhalle 
wurde die nötige Zahl von spe­
zialisierten Arbeitsplätzen orga­
nisiert. d. h. für die Reparatur 
bestimmter Baugruppen, was die 
Arbeitsproduktivität und -quali- 
tät bedeutend fördert. Alle Ar­
beitsplätze sind mit hochqualifi­
zierten Kadern besetzt. So z. B. 
Ist der Arbeitsveteran Jakob 
Meißner für die Reparatur der 
Motore zuständig, sein Sohn 
Alexander reguliert den Vergaser 
und andere Apparate der Kraft­
stoffanlage. Vater und Sohn lei­
sten nur Qualitätsarbeit.

Seit Beginn der Reparaturar­
beiten sind Im Sowchos 15 Trak­
toren und 20 Kombines in die 
Bereltschaftsllnle gestellt worden. 
Jede überholte Maschine erhält 
einen Garantieschein.

Zu Ehren des XXVI. Partei­
tags der KPdSU haben die Me­
chanisatoren des Sowchos sich 
verpflichtet, bis Neujahr die Re­
paratur aller Kombines unr bis 
zum Eröffnungstag des Parteifo­
rums aller Traktoren und sämtli­
cher Anhängegeräte abzuschlie­
ßen.

Artur FRIEDRICH
Gebiet Karaganda
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Berichts- und Wahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Nach höheren Kriterien
Der Sowchos „Sowetsk!" Ist 

einer der größten Agrarbetriebe 
Im Rayon Woswyschcnka, Ge­
biet Nordkasachstan. Das Ar- 
beltskollektiv zählt über 1 000 
Sowchoswerktätlge und Ange­
stellte. 110 von Ihnen sind Kom­
munisten und 138 Komsomolzen. 
Das Ist ein leistungsfähiges Kol­
lektiv. das die kompliziertesten 
Aufgaben zu lösen vermag. Der 
Betrieb leistet einen gewichtigen 
Beitrag zur Ökonomik des Ray­
ons. Er produziert im Rayon 12 
Prozent Getreide, 30 Prozent 
Fleisch, 8 Prozent Milch. In den 
vier Jahren erfüllte das Kollektiv 
den Plan In der Lieferung von 
Getreide, Gemüse, Kartoffeln an 
den Staat. Zum 110. Jubiläum 
W. 1. Lenins errang es eine neue 
Höhe — die Auflagen des Plan- 
Jahrfünfts in der Realisierung 
von Fleisch und Milch wurden 
auch erfolgreich erfüllt. Die Tier­
halter des Sowchos liefern heute 
diese Erzeugnisse auf das Konto 
des Jahres 1981. Nicht von un­
gefähr wird das Arbeitskollektiv 
des Sowchos schon Jahre nach­
einander für seine großen Lei­
stungen im sozialistischen Wett­
bewerb mit der Roten Wander­
fahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, des Republikgewerkschafts­
rats und des ZK des Komsomol 
Kasachstans ausgezeichnet.

Bedeutende Veränderungen 
vollzogen sich In allen Abschnit­
ten der Sowchosproduktlon. Neh­
men wir z. B. den Ackerbau. In 
fünf Jahren belief sich der 
durchschnittliche Getreideertrag 
je Hektar auf 18 Dezitonnen, das 
ist um 5.4 Dczltonnen mehr als 
im 9. Fünfjahrplan. Gute Leistun­
gen erzielten die Getreidebauern 
auch in diesem Jahr, sie erhielten 
22.3 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar. Das ermöglichte dem 
Kollektiv, neun Jahresaufgaben 
in der Getreidelieferung an den 
Staat zu erfüllen.

In vier Jahren erschloß der 
Agrarbetrieb 12 700 000 Rubel 
Investitionen, das Ist viermal 
mehr als planmäßig. Zusammen 
mit der Steigerung der Effektivi­
tät der Produktion stieg auch der 
materielle Wohlstand der Werk­
tätigen. Der durchschnittliche 
Arbeitslohn Ist Im Vergleich zum 
Vorjahr um 11 Prozent gestie­
gen. Ober 250 Familien bekamen 
neue komfortable Wohnungen. 
Den Werktätigen des Sowchos 
stehen ein ausgezeichnetes Kul­
turhaus. Klubs In allen Sowchos- 
abtellungen. eine moderne Mittel­
schule. ein Krankenhaus, Kinder­
krippen und -gärten zur Verfü­
gung. Es werden neue Grünanla­
gen geschaffen. Straßen asphal­
tiert.

Diese und ähnliche Tatsachen 
wurden Im Rechenschaftsbericht 
auf der Berichts- und Wahlver­
sammlung der Kommunisten des 
Sowchos „Sowetski" genannt.

„Die erzielten Leistungen ko­
steten viel Kraft und angestreng­
te Arbeit", sagte der Sekretär 
des Parteikomitees G. Nartow. 
„Sie wurden in tagtäglichem

Energiesparende Fernleitungen
In der Republik werden Maß­

nahmen zur Senkung der Ver­
luste von Elektroenergie bei der 
Übertragung auf welle Entfer­
nungen verwirklicht. Die 280 Ki­
lometer lange Fernleitung Ekl- 
bastus—Temirtau, die mit der 
Spannung von 220 Kilovolt be­
trieben worden war. ist jetzt zum 
Betrieb mit 500 000 Volt 
übergeführt worden. Die da­
durch gesparte Energie reicht 
für eine sichere Versorgung von

Man hat den Eindruck, daß in 
seiner Anwesenheit die Zelt be­
sonders Intensiv verläuft. Kaum 
betritt er mit seinen energischen 
Schritten die Schule, da geht es 
los:

„Alexander Alexandrowltsch, 
wir haben die Schauvitrine über 
unsere Paten schon fertig!" mel­
den die meines Erachtens sehr 
über die vollbrachte Tat stolzen 
Fünfkläßler.

„Alexander Alexandrowltsch, 
schon wieder hat die erste 
Schicht unsere Klasse unaufge­
räumt zurückgelassenl" klagt die 
Junge Lehrerin.

„Sander, do hot die Sawchos- 
sche Pensl gekaaft", hält ihn 
„seine rechte Hand" d'.e Aufräu- 
merln Erna Georgijewna Anger­
mann an. (Nur so spricht man In 
der Schule diese bejahrte strenge 
Frau an).

„Also wie du willst, awer die 
tauge nichts."

Eine Lehrerin mit traurigem 
Gesicht hält er selbst an: „Na, 
wie geht's Ihrem Mann, Natalla 
Iwanowna? Hat man Ihn schon 
operiert? Ja, dann werde ich Ihn 
heute noch besuchen."

Alexander Alexandrowltsch 
Bruch. Direktor der Klrow-Mlt­
telschule, , schien seinen Gast völ­
lig vcrges'sen zu haben. Hier war 
er Wirt, für alles und für alle 
verantwortlich. Jeder hatte für 
Ihn eine Neuigkeit, für Jeden fand 
er die nötigen Worte, er ging 
völlig Im Spannungsfeld seiner 
Schule, seines Kollektivs auf. Die 
Menschen, mit denen er In diesen 
wenigen Minuten in Berührung 
kam, schienen gleichsam neue 
Impulse von Ihm zu bekommen, 
jedenfalls blieb niemand stutzig 
oder unzufrieden zurück.

Endlich In seinem Direktorka­
binett angelangt, lehnt er sich Im 
Sessel zurück und widmet sich 
völlig mir... Aber wir kommen 
kaum Ins Gespräch. Nein, nein,

Kampf um hohe Getreide- und 
Mllcherträge. um hohe Zunahmen 
der Tiere errungen. Wie Immer 
standen in der Vorhut ule Kom­
munisten."

Allgemeine Achtung genießt 
Im Sowchos die Familie Kirilen­
ko. Die Mutter, Maria Iwanowna, 
Ist Heldin der Sozialistischen Ar­
beit, führende Schweinewärterin 
des Betriebs. Ihr Mann Ist 
Träger des Lenlnordens. namhaf­
ter Mechanisator, der Sohn 
Alexander Ist Komsomolze, ein 
führender Kraftfahrer. Mit be­
sonderer Wärme spricht man 
über die Kommunistin und beste 
Kälbcrwärtcrln des Sowchos Ly­
dia Trojan. Als Mädchen kam 
sie in die Farm, seither sind cs 
schon 2Q Jahre vergangen. Ihre 
reichen Erfahrungen und hohe 
Meisterschaft übermitteln den Ju­
gendlichen großzügig die Kom­
munisten Vitali Gakow, Georg 
Roller, Oras Koshanow. Johann 
Forsch, Serik Allmbajew und an­
dere.

Das Geleistete würdig cln- 
schätzcnd, richteten die Kommu­
nisten ihr Hauptaugenmerk auf 
die Aufgaben, die sic zu lösen 
haben, auf die Erschließung neu­
er innerer Reserven.

Die Tätigkeit des Partelkoml- 
tces wurde vom Standpunkt ho­
her Anforderungen und der Prin­
zipientreue aus gründlich ana­
lysiert und gewertet.

Die Kommunisten führten 
solch ein Beispiel an. Die Feld­
baubrigade Nr. 1. geleitet von 
Friedrich Wollenwein, anerkann­
ter Meister des Ackerbaues, 
Kommunist, Träger der Lenin- 
orden und des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, erhielt 25.6 Dc­
zltonnen Getreide je Hektar. Die 
Nachbarbrigade Nr. 4. der Kom­
munist W. Borissow vorsteht, be­
kam auf 4,4 Dezitonnen Getreide 
je Hektar weniger. Bereits das 
zweite Jahr wird im Sowchos 
über 20 Dezitonnen Getreide je 
Hektar geerntet. Aber die zwei­
te und die dritte Brigade haben 
Immer noch niedrigere Kenn­
ziffern. Die Unterschiede sind 
groß.

Auf welche Welse erzielt die 
Brigade von Wollenwein solch 
bedeutende Leistungen? Die 
Kommunisten begründeten es: 
Das liegt an sachkundiger An­
wendung des Bodenschutzsystems, 
an ständiger Fürsorge für die 
Ergiebigkeit des Bodens, an wirt­
schaftlichem Verhalten dazu Die 
Erfahrungen dieses Kollektivs 
sollen verallgemeinert und un­
ter den anderen Brigaden ver­
breitet werden, unterstrichen die 
Kommunisten.

„Man kann sich auch nicht da­
mit zufriedengeben", betonten 
die Versammlungsteilnehmer, „daß 
manche Kennziffern gegenüber 
dem Vorjahr bedeutend gesunken 
sind, besonders In der Erzeu­
gung von Milch. Der Mllchcrtrag 
je Futterkuh verminderte sich um 
210 Kilogramm. Am niedrig­
sten — 1 895 Kilogramm Je Kuh 
— Ist er in der Brigade Nr. 4. die 
vom Kommunisten B. Chismatul- 
lln geleitet wird. Dabei beweisen 

zehn großen Getreidebausowcho­
sen ;m Neuland.

Der Übergang zu höherer 
Spannung vergrößerte zugleich 
rapide die Durchlaßfähigkeit der 
Hauptleitung, die für die Über­
tragung des mächtigen Energie­
stroms von den Überlandkraft­
werken von Eklbastus in das In­
dustrielle Zentralkasachstan be­
stimmt ist. Die Stabilität des ge­
samten Karagandaer Energie­
systems ist dadurch gestiegen.

In der Republik wird auch

Beste der Volksbildung

Hier schöpfe ich neue Kraft
Alexander Bruch ist ein ausge­
zeichneter Gesprächspartner, das 
erfahre Ich später. Uns störte Im­
mer wieder da3 Telefon. Sehr 
bald war ich auf solche Welse Im 
Bilde über alle Sorgen und An­
gelegenheiten des Schuldirektors. 
Valentin Iwanowitsch (Schmidt, 
wie Ich später erfahre), will 
wissen, ob der Bau des Schieß­
standes auch gut vor sich geht, 
ob man genug Beton gebracht 
hat. Ljubow Iwanowna, die Lei­
terin der Stadtbezirksabteilung 
Volksbildung, forderte Ihn nach­
drücklich auf. an einer wissen­
schaftlich-praktischen Konferenz 
über Probleme der Arbeit mit in 
Ihrer Entwicklung zurückgeblie­
benen Kindern (in seiner Schule 
gibt e3 einige solche Gruppen) 
teilzunehmen.

Ein alter Freund Interessierte 
sich für das Dendrarium.

Gegen zwölf Uhr ebbte das 
Interesse für den Direktor all­
mählich ab. Wir nutzen die Gele­
genheit und verschwinden 1m 
Schulhof, in seinem Zufluchtsort, 
dem Rosengarten.

„Die Rosen sind meine Schwä­
che. Hier wachsen etwa 200 Ro­
sensträucher verschiedener Sor­
ten. Mich freut sehr, daß viele 
unserer Lehrer und Schüler Inter­
esse für die Blumenzucht haben. 
Diese hier" Alexander Alexan- 
drowltsch zeigt mir einen üppig 
mit knallroten Blüten übersäten 
Strauch, „hat uns eine Kollegin 
von Ihrer Touristenreise aus Bul­
garien mitgebracht Mit Ihr hat­
ten wir unsere Hebe Not. aber 
dafür sehen Sie Jetzt selbst diese
Pracht!"

Mit großer Liebe und Stolz 
zeigt Alexander Bruch mir seine 
Rosen, seinen dcndrologlschen 

die führenden Melkerinnen, daß 
man auch hier große Mllcherträ- 
ge bekommen kann. Mit Recht 
wurde auf der Versammlung bc 
tont, daß das Partelkomitee der 
Abteilung, die Leiter und Spe­
zialisten mehr Aufmerksamkeit 
der Massenarbeit, der Aufdek- 
kung und Beseitigung von Män­
geln und Unterlassungen schen­
ken müssen.

Der Kommunist W. Liebelt, 
Operateur des Schwclnckomple- 
xes. unterstrich, daß die geplan­
ten Zunahmen bei der Schweine­
mast oft nicht erzielt werden. Es 
muß die Futterbasis verstärkt 
werden, erst dann werden sich 
die Leistungen der Tiere vergrö­
ßern und die Selbstkosten von 
Fleisch sinken.

Über die unzureichende Lö­
sung der wichtigen Probleme der 
Wirtschaftsführung sprachen der 
Kraftfahrer S. Allmbajew, der 
Brigadier N. Shcllba. der Farm­
leiter R. Ruff, der Sowchosdlrek- 
tor O. Pahl.

Das Parteikomitee soll die 
Avantgarderollc der Kommuni­
sten in allen Arbeitsabschnitten 
gewährleisten. Gegenwärtig funk­
tionieren Im Sowchos sieben Par- 
telgrundorganlsatloncn und vier 
Parteigruppen. Aktiv arbeitet die 
Parteigrundorganisation der Ab­
teilung Nr. 1, die von Nina 
Schullk geleitet wird. Viel Auf­
merksamkeit wird h)cr der Ver­
teilung der Kommunisten über 
die entscheidenden Abschnitte 
geschenkt, in der Abteilung sind 
zwei Parteigruppen gebildet. Das 
ermöglicht, alle Kettenglieder 
des Arbeitskollektivs von partei­
lichem Einfluß zu erfassen. Die 
Partelgrundorganlsatlon leistet 
viel zur vorfristigen Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünfts 
in der Produktion und Beschaf­
fung aller Arten der Agrarpro­
duktion.

Schlechter steht es darum In 
der Parteigrundorganisation der 
Abteilung Nr. 4. Bereits zwei 
Jahre wird hier keine gebühren­
de Arbeit zur Partelauffüllung 
geleistet, auch die Kontrolle der 
Wirtschaftstätigkeit Ist unge­
nügend. Unter manchen Parteimit­
gliedern ist die Disziplin niedrig. 
Nicht von ungefähr gehört die 
Abteilung zu rückständigen. .Das 
Partelkomitee soll seine Auf­
merksamkeit auf die Festigung 
des Parteikerns unter den Arbei­
tern der führenden Berufe kon­
zentrieren.

Die Parteiversammlung faljte 
einen Beschluß über die Mobili­
sierung des Kollektivs zum wür­
digen Begehen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU. Die Kommuni­
sten haben auch konkrete Maß­
nahmen zum weiteren Aufstieg 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion, zpr Verbesserung der-ge­
samten Tätigkeit der Parteiorga­
nisation beschlossen.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

eine 220-Kilovolt-Fernleltung zur 
Erhöhung der Vortellhaftigkelt 
der Energieversorgung weit ent­
legener landwlrtscnaftilcher und 
Industriegebiete gebaut. Sie Ist 
schon mehr als 500 Kilometer 
vorangeschritten — soviel sieht 
es die Jahresaufgabe vor. Die 
längste Fernleitung Ist an das 
Energiesystem der Halbinsel 
Busatschl angeschlossen, wo ein 
Zentrum für Erdölgewinnung ge­
schallen wird, das bereits 
1000 000 Tonnen flüssigen 
Brennstoffes abgefertlgt hat.

(KasTAG)

Garten. Hier gedeihen die so sel­
tenen für diese heiße Südstadt 
Edeltannen, Fichten. Birken. Lär­
chen und andere Baumarten. Hier 
herrscht Ruhe und Stille, obzwar 
auch Immer Jemand gräbt, schnei­
det. begießt. Meistens Kinder mit 
Ihrer Lehrerin.

„Dieser Garten ist mein Hob­
by”, fährt Alexander Bruch fort. 
„Er Ist eine Schule der Güte, der 
Liebe zur Natur, der Achtung 
vor Ihrer Schönheit und Schwä­
che. Hier erhole Ich mich, hier 
schöpfe Ich neue Kräfte."

Nein, Alexander Alexandro- 
wltsch ist weder Botanik- noch 
Biologielehrer, obzwar er die na- 
turwissenschaftllch-geog ra p h 1- 
sche Fakultät der Staatlichen 
Pädagogischen Abal-Hochschule 
absolviert hat. Es hat sich dann 
so gefügt, daß er sich immer mehr 
im Geographieunterricht qualifi­
zierte. Seiner Lieblingsbeschäfti­
gung konnte und kann Alexander 
Bruch nur wenig Zelt und Auf­
merksamkeit schenken, denn sehr 
bald machten sich die organ'sato- 
rischen Talente des Jungen Leh­
rers bemerkbar, und man beför­
derte Ihn zum Lchrtellleltcr. Seit 
über fünfzehn Jahren Ist er nun 
Schuldirektor. .

Aber sein Georgraphfekablnett 
zählt zu den besten In der Stadt, 
die Lehrer aus nah und fern be­
staunen es. ahmen es nach. 
„Na Ja. cs liegt Ja In meiner 
Macht, für mein Kabinett das Be 
ste und In erster Reihe zu besor­
gen", schmunzelt Alexander 
Bruch, der Direktor. Wieder ernst 
geworden meint er: „Heute Ist es 
keine besondere Leistung, ein 
Lehrkabinett einzurichten und 
auszustaltcn. Die Schule kriegt 
alles Nötige, man darf nur nicht

„...Et sind Maßnahmen zur 
weitgehenden Entwicklung der 
Brigadenform In der Arbeitsorga­
nisation und -Stimulierung zu 
realisieren, wobei zu beachten 
Ist, daß diese Form im elften 
Planjahrfünft zur grundlegenden 
werden soll."

Mus dem Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrates der UdSSR „Uber 
die Verbesserung der Pla­
nung und die Verstärkung 
der Einwirkung des Wirt- 
Schaftsmechanismus auf die 
Steigerung der Effektivität 
der Produktion und der Ar­
beitsqualität".)

IAuch wenn man kein Kon­
servator ist, fällt es einem 
nicht leicht, den gewohn­

ten Lebenslauf zu ändern, auch 
wenn man überzeugt Ist. daß dies 
äußerst notwendig ist.

Die Kraft der Trägheit Ist 
groß. Es besteht auch ein großes 
Risiko, einen Fehltritt zu bege­
hen. Und hundertmal schwerer 
Ist es. wenn auf deinen Schultern 
die Last der Verantwortung als 
Leiter liegt — die Verant­
wortung fürs Kollektiv, fürs ge­
meinsame Wohl.

„Wir konnten uns auch nicht 
sofort entschließen, den Briga­
denvertrag zu erproben", erzählt 
der Abteilungsleiter Wladimir 
Gubin. ..Urteilen Sie selbst: Den 
neunten Fünfjahrplan erfüllten 
wir vorfristig, auch in den frü­
heren Jahnpn arbeiteten wir nicht 
schlecht. Wozu also unnötige 
Scherereien? Außer dein hatte Ich 
viel Fachliteratur durchgestöbert 
und nirgends etwas über die 
Brlgadcnvertragsmethode bei der 
Begrünung gefunden. Also muß­
ten wir von Null an beginnen, 
und die 7 Pioniere haben es be­
kanntlich immer schwerer."

Wladimir Gubin selbst gelang­
te schon lange, noch 1m neuten 
Planjahrfünft zu der festen 
Überzeugung, daß die Brigaden­
vertragsmethode gerade das Mit­
tel Ist. das dem Kollektiv zum 
„zweiten Atem“ verhelfen kann.

Schon damals war es klar, daß 
die alte Form der Arbeitsorgani­
sation die Sache hemmt. Jetzt 
hat die Abteilung für Waldan-

„Ländliche 
Abteilung“ eines 
Industriebetriebs

Die auf dem früher öden Gebirgs­
hang angelegten Plantagen haben 
das Kollektiv der „ländlicnen Abtei­
lung" des Polymetallkombinats 
Atsdlissai mit einer guten Ernte 
erfreut.

DeT Gemüsegarten der.Hilfswir.- 
schaft dieses Betriebs, eines der 
größten in der Republik, nimmt 
Dutzende Herktar ehemals wertlo­
ser Böden ein. Bei der Aufstellung 
seines sozialökonomischen Pro­
gramms hat das Kollektiv auch die 
beschleunigte Entwicklung der 
Hilfswirtschaft vorgesehen. Die Ar­
beiter haben bei Sonnabend- und 
Sonntagseinsätzen den Hang ge­
ebnet, ihn von Steinen befreit, den 
sonnverbrannten Boden gepflügt 
und ausreichend Dünger hineinge­
streut.

In vielen Betrieben des Ministe­
riums für Buntmetallindustrie der 
Republik werden neue „ländliche 
Abteilungen" gebaut und die be­
stehenden rekonstruiert. Im Bau be­
griffen ist eine große Pferdezucht­
farm im Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat Shairem. Beschleu­
nigt wird der Bau einer Farm für 
200 Kühe im Bergwerk Sajak. In 
vielen Industriebetrieben gibt es 
mechanisierte Mastplätze f ü r 
Schweine und Bullenkälber.

(KasTAG)

träge sein und auf Wunder war­
ten. Das ist es. was Ich meinen 
Kollegen beibringen möchte, die 
unsere Kabinette bestaunen: 
.Ach. wie habt ihr das nur fertig­
gebracht, wo habt ihr dies oder 
das her?... und so weiter. Wir 
sind keine Magier, bei weitem 
nicht, wir tun nur. was unsere 
Pflicht ist, und bemühen uns. 
das gut zu tun."

Die Klrow-Mlttelschule zählt 
zu den ersten Im Gebiet, die völ- 
i.g auf das Kabinettsystem Im 
Unterricht überging. Jedes Kabi­
nett ist mit viel Geschmack, fach- 
gerlcntet ausgestattet, wobei al.e 
und alles in der Schule in einem 
strengen Stil gehalten Ist.

„Ja. das strebten wir alle zu­
sammen an", erläutert Alexander 
Bruch. „Solche Probleme lösen 
wir In gemeinsamen Beratungen 
des pädagogischen Rats der Schu­
le. des Elternaktivs und unserer 
Palen. Das will nur ades richtig 
gelenkt se.n, dann läßt sich vieles 
machen."

,,So. und Jetzt kommen Sie mal 
' **■ •" — denmit", ändert der Direktor 

Ton.
„Wohin denn noch?..,“
„in d.e Sitzung unseres 

nen pädagogischen Rates."
Es Ist bereits drei Uhr Nach 

mittags. Die Schule Ist fast aus 
äestorben. Wirklich nur fast, 
enn In d.csen Nachmitiagsstun 

den s.nd hier 10 Gruppen mit 
verlängerter Betreuungszelt be­
schäftigt. Aber das ist heute 
kaum zu Bemerken, denn manche 
Gruppen sind Im Freien. Ins Kl 
no, in die Gemäldeausstellung, 
auf Exkursion In den Patenbe 
trieb gegangen, die anderen tun 
etwas sehr konzentriert und lei 
denschaftllch (dann kann es nicht < 
lärmig sein!) in Ihrer Klasse,

klel-

Das moralische
Potential

AUSKUNFT: Der Trust für Begrünung des Ministeriums für Autostra­
ßen der Kasachischen SSR schuf in Taldij-Kurgan im Jahre ' 1963 eine 
Abteilung für U aldanpflanzung, in der gegenwärtig HO Personen be­
schäftigt sind, Ihre Hauptaufgabe ist die Begrünung der Autostraßen 
des Gebiets. Die Arbeit ist nach der Brigadenvertragsmethode organisiert. 
Der neunte Fünfjahrplan wurde in allen Kennziffern in vier Jahren erfüllt, 
der zehnte — in der Vergrößerung der Waldanpflanzungen •— zum HO. 
Geburtstag U’. I Lenins. Der Belegschaft wurde der Titel 
..Kollektiv der kommunistischen Arbeit" zuerkannt. Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Branchenbetrieben der Republik nahm die Abtei­
lung für Waldanpflanzung mehrmals den ersten Platz ein.

Pflanzung ständige Zweigstellen 
'n einer Reihe von Rayons des 
Gebiets mit zugetelltcn Arbeits­
umfängen. Maschinen und Men­
schen. Vor fünf Jahren hatte es 
nichts dergleichen gegeben. Die 
Brigaden wurden zeitweilig or­
ganisiert. Mußte z. B. in einem 
entlegenen Rayon Wald ange­
pflanzt werden, so wurde In 
Taldy-Kurgan für 7—10 Tage 
eine ’ Brigade organlsleH und 
Dutzende Kilometer weit zum 
Einsatz geschickt. In solchen 
Brigaden gab es nicht wenig 
Frauen, und Jede hatte natürlich 
einen Haushalt zu besorgen. 
Nicht Jede war zu solchen 
„Dienstreisen" bereit.

Unvorteilhaft war solch eine 
Arbeitsorganisation auch aus rein 
ökonomischer Sicht. Viel teure 
Arbeitszeit ging verloren. Wäh­
rend der weiten Fahrten wurde 
die Technik beschädigt, die Ar­
beitskosten erhöht, herrschte ei­
ne große Kaderfluktuation. 
Hauptsache war Jedoch, daß die 
Qualität darunter litt. Die Setz­
linge gingen zugrunde, und nie­
mand war dafür verantwortlich, 
well cs provisorische Brigaden 
waren. Heute arbeiteten die 
Leute hier, und morgen waren 
sie schon Dutzende Kilometer 
weit an einem anderen Ort. Und 
sie achteten überhaupt nicht dar­
auf. ob die Bäumchen angegan­
gen oder vertrocknet waren.

Jawohl, die Pläne wurden er­
füllt und Überboten, Jedoch dank 
einem zu großen Kräfteaufwand. 
Neue, effektivere Methoden der

..Dem XXVI. Parteitag
KPdSU eine würdige Ehrung!" Un­
ter dieser Devise arbeitet das viel­
tausendköpfige Kollektiv der 
Schuhproduktion svereinigung 
„Dshctyssu".

Unsere Bilder: Meisterin Ludmil­
la Pawlcnko (Mitte) übermittelt ih­
re Erfahrungen den angehenden 
Arbeiterinnen Lljubow Njkoltschen- 
ko und Ralischan Temirowa. Auch 
Nadeshda Tkatschowa arbeitet mu­
stergültig.

Fotos: Viktor Krieger

Zu dieser Zeit kommt gewöhn­
lich „der Stab" der Schule zu­
sammen — der Direktor und sei­
ne drei Stellvertreter. Sie essen 
hier in der Schulkantine zu Mit­
tag und besprechen ungezwun­
gen, ruhig und sachlich die Pro­
bleme des Tages, suchen gemein­
sam nach richtigen Lösungen der 
aufgetauchten pädagogischen, | 
wirtschaftlichen und anderen Rät­
sel, stellen Pläne für den näch­
sten. nlch_t minder Interessanten 
und mit verschiedenen Rätseln 
und Problemen ausgefüllten 
Schultag zusammen, arbeiten die 
„Generallinie“ der Schule aus 
und... reden sich aus, schütten 
einander das Herz aus. Die Teil­
nehmer dieser „Stabsitzungen" 
arbeiten bereits 10—15 Jahre zu­
sammen In dieser Schule, sie ken­
nen einander, vertrauen einander, 
achten und schätzen einander hoch. 
Deshalb verlaufen diese Sitzun­
gen ungezwungen, bringen Er­
munterung und sind in der Regel 
produktiv. ,

„Na, wie gefällt Ihnen diese 
Stabsllzung?" der Direktor Ist 
augenscheinlich zufrieden. „Das 
Ist die Idee meiner langjährigen 
Stellvertreterin Antonlna Wassil­
jewna Wassiljewa, die wirklich 
reich auf Ideen und Einfälle Ist.”

Gegen Abend verläßt Alexan­
der Bruch die Schule. Er hat ei­
nen Rundgang gemacht, alles 
überprüft und hält sich für 
einige Minuten 1m dendrologi- 
jchen Garten auf. atmet den be­
zaubernden. berauschenden n"'’ 
der Rosen ein. streichelt die 
«en Edeltannen... und beg.b: 
dann zum Bus, der Ihn i 
Hause bringt.

Morgen ist ein neuer Tag mit 
einen Problemen, Rätseln und 
’ntdeckungen.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul

Duft 
• jun- 
! sich 
nach

Arbeitsorganisation waren nötig. 
Es begann das 10. Planjahr­
fünft...

„ich selbst war von der Not­
wendigkeit des Brigadenvertrags 
überzeugt", setzt Gubin fort. 
„Ich hatte sofort verstanden, daß 
es auch möglich war, ihn bei uns 
anzuwenden. Jedoch dauerte es 
längere Zeit, bis ich das einge­
hend beweisen konnte. Es Ist 
schon lange bekannt, daß dort, 
wo man etwas Neues durch ad­
ministrative Maßnahmen einfüh­
ren will, nichts Gutes zu erwar­
ten ist. Man braucht Zelt und 
Geduld, um die Leute zu überzeu­
gen und die Produktion vorzu­
bereiten. Erst wenn die Unter­
gebenen deine Idee als Ihre ei­
gene annehmen, ist der Erfolg 
gesichert."

Anfänglich studierte Gubin al­
les. was von der Vertragsmetho­
de bekannt war. Danach begann 
er „Anhänger" zu werben. Als 
erste unterstützte ihn die Par­
teiorganisation. Der Kreis der 
„Anhänger" erweiterte sich: Die 
Frage wurde In der Gewerk­
schaftsversammlung crört e r.t. 
Man sprach buchstäblich 
Jedem Arbeiter, erklärte 
Sinn der Neuerung, Ihre Vorteile 
für die Abteilung und für 
Jeden persönlich. Es wurde ein 
zweitägiges Seminar für das Stu­
dium der ökonomischen Grundla­
gen des Brigadenvertrags abge­
halten. Man erarbeitete eine ei­
gene Bestimmung über die wirt­
schaftliche Rechnungsführung In 
den Brigaden, wandte sich um 
methodische Hilfe an den Trust

mit 
den

Verdiente Anerkennung
Auf der Gebletsausstellung 

von Rassevieh in Scmlpalatlnsk 
fanden die Leistungen der Werk­
tätigen des Lenln-Sowchos. Trä­
ger des Ordens der Oktoberrevo 
lutlon im Rayon Nowaja Schul- 
ba. volle Anerkennung. Seine 
Pferde waren die besten. Für die 
beachtlichen Erfolge In der Ras 
searbelt erhielt das Sowchoskol- 
lektlv ein Diplom erster Stufe 
und eine Geldprämie.

Der Chefzootechniker Artur 
Gewiß sagte, daß der Sowchos 
außer Pferden auch Herden rein­
rassiger Schweine und Rinder 
besitzt. Seit 1978 arbeitet man an 
der Schaffung einer Herde von 
Orlowtrabern Einen gewichtigen 
Beitrag zur Zucht- und Selekti­
onsarbeit leisten N. Singer, W 
Gewiß. A. Ohlshnlkow und K 
Röhrerd. die den jetzt seltenen 
Beruf eines Trainers und Reiters 
erlernt haben.

,,Orgtcchdorstrol". Für die Ar­
beiter entfernter Abteilungen 
wurde eine Exkursion zu muster­
haften Anpflanzungen organi­
siert, um zu zeigen, was In näch­
ster Zukunft überall an Baum­
wuchs zu erwarten ist.

„Natürlich ging nicht alles 
glatt ab", lächelt Gubin. „Es gab 
auch Skeptiker, sogar Gegner. 
Ich ’ hatte z. B. vorgeschlagen,, 
unsere ganze Produktionsabtei­
lung sogleich auf wirtschaftliche 
Rechnungsführung zu überfüh­
ren. Jedoch gab cs Widerreden: 
Es sei eine neue Sache, etwas 
könne mit einmal nicht klappen, 
es wäre besser, es zuerst In 
einer Abteilung zu probieren. 
Dieser Vorsicht zu folgen, hätte 
bedeutet, die Idee durch For­
malismus zu ersticken. Nur eine 
unter Experlmentalverhältnisse 
gestellte Abteilung konnte doch 
nicht die allgemeinen Endergeb­
nisse sonderlich erhöhen. Wir 
aber brauchten kein Zwischen-, 
sondern das Endergebnis.

Aber mit Worten rückt man 
keinen Berg vom Platz. Vom 
Aufkommen der Idee bis zu ihrer 
praktischen Verwirklichung ver­
gingen zwei Jahre. Im Laufe 
dieser Zelt wurde eine große und 
schwierige Arbeit geleistet.

Auf der Grundlage der Be­
stimmung über den Brigaden­
vertrag 1m Investbau erarbeite­
ten wir unsere eigene Bestim­
mung unter Berücksichtigung der 
Spezifik unserer Produktion. 
Man wählte Kader aus und unter­
richtete sie In den Grundlagen 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. Die Abteilungen 'wur­
den mit Maschinen komplettiert. 
Es wurden Umfänge der Arbeit 
bestimmt und deren Etappen 
konkretisiert, Brigaden- und 
Meisterräte geschaffen. Für Jede 
Brigade wurde ein Abrechnungs­
buch eingeführt. Darin sind die 
gegenseitigen Verpflichtungen 
der Administration und der Bri­
gade. die Arbeiterzahl, der Ar­
beitsumfang, die Termine seiner 
Erfüllung, der Lohnfonds und 
anderes vermerkt.

Nikolai JAG UH

Gebiet Taldy-Kurgan

*

Gegenwärtig werden im Zucht­
stall. einem Stolz der Dorfein­
wohner. 60 reinrassige Pferde 
gehalten. Einige davon slna beim 
Rennen erfolgreich. So hat der 
Reiter Kan Röhrerd den Hengst 
„Samorodok", einen russischen 
Traber, zum Wettrennen vorbercl: 
tet. Auf der Moskauer Rennbahn 
hat er fünf, auf der Alma-Ataer 
Rennbahn zwei Goldmedaillen er­
rungen.

Für die Gebictsausstellqng hat­
te Karl Röhrerd den Hengst 
„Alst” voT'creltet. Bereits acht 
Monate wird er von diesem Sow- 
'chosrelter trainiert. Der Hengst 
geht auch gut vor dem Wagen, 
so daß Karl Röhrerd sich von 
Ihm hohe Erfolge auf der Alma- 
Ataer Rennbahn Im nächsten 
Jahr erhofft.

Rafall GELMANOW 
Scmlpalatlnsk
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^internationales Panorama
Afghanistan-Debatte aufgezwungen

Im Bunde mit China haben die 
USA die UNO-Vollversammlung 
zu einem unwürdigen Unterneh­
men — zur Einmischung In die 
inneren Angelegenheiten Afgha­
nistans — bewogen. Indem sie 
ihr eine Diskussion zur erfunde­
nen „Afghanistan-Frage" auf- 
zwangen. Das geschah entgegen 
dem entschiedenen Einspruch der 
afghanischen Regierung und In 
Verletzung der grundlegenden 
Prinzipien der UNO-Charta.

Auf der Tagung wurde jedoch 
den Versuchen der Allianz Wa­
shington— Peking und Ihrer näch­
sten Anhänger, diese „Frage" als 
Rauchvorhang für die eigenen 
Imperialistischen und hegemoni­
stischen Pläne zu benutzen, eine 
entschiedene Abfuhr erteilt.

Der Außenminister von Afgha­
nistan. Shah Mohammad Dost, 
betonte, die durch die Aprllrevo- 
lutlon eingeleiteten Umgestaltun­
gen Im Lande seien voll und 
ganz eine Innere Angelegenheit 
der Regierung der Demokrati­
schen Republik Afghanistan. 
Niemand dürfe das Recht des 
afghanischen Volkes, ein eigenes 
soziales System zu wählen. In 
Zweifel ziehen. Der Sieg der 
Aprilrevolution, die feste und 
konsequènte Verteidigung der 
Souveränität durch das afghani­

sche Volk und die von Ihm 
durchgeführten radikalen Umge­
staltungen riefen blinde Wut In 
den Imperialistischen, hcgemonl- 
stlschen und anderen reaktionä­
ren Kreisen hervor.

Die Tatsachen zeigten, daß 
Washington und Peking schon Im 
Mat 1978 daran gegangen wa­
ren. bewaffnete Provokationen 
und subversive Akte gegen die 
DRA zu begehen. Die erste Basis 
für die Ausbildung von afghani­
schen Söldnern auf pakistani­
schem Territorium sei bereits 
zwei Wochen nach der Revolution 
angelegt worden. Die amerikani­
sche CIA habe den Auftrag er­
halten. die konterrevolutionären 
Banden In Pakistan zu organisie­
ren. zu bewaffnen und auszubil­
den. Chinesische Agenten gingen 
In den Nordprovinzen Afghani­
stans besonders aktiv vor. Sie 
hätten die 7-1 Kilometer lange 
Grenze zwischen beiden Ländern 
zu einer Quelle ständiger Span­
nungen und Provokationen ge­
macht. Jeden Tag überschritten 
bewaffnete Banditen In Beglei­
tung chinesischer Instrukteure die 
Grenze, sie mordeten Äighanen, 
plünderten Ihre Häuser aus und 
trieben Vieh weg.

Zur Zelt gebe es In Pakistan 
etwa 30 Militärlager und 50

Stützpunkte. Allein von Juni bis 
November 1979 seien dort über 
30 000 Interventen ausgebildet 
worden. 5 000 Personen gleich­
zeitig könnten da Im Morden un­
terwiesen werden. Sie wurden 
von Instrukteuren aus Pakistan, 
den USA. China. Ägypten und 
anderen Ländern geschult.

Der Minister berichtete weiter 
über ein von der CIA eingerich­
tetes ausgebautes System der 
Waffenlieferungen für die kon­
terrevolutionären Banden. Ein 
Toll der Wallen sei mit amerika­
nischen Kriegsschiffen in den In­
dischen Ozean transportiert wor­
den und werde von dort mit 
Hubschraubern auf das pakistani­
sche Territorium gebracht.

Die Delegation der Demokrati­
schen Republik Afghanistan hat 
unter den Teilnehmern der Ple­
narsitzung ein .,Grünbuch des 
Außenministeriums der DRA" 
unter der Überschrift „Unerklär­
ter Krieg—bewaffnete Interven­
tion und andere Formen der Ein­
mischung In die Inneren Angele­
genheiten der Demokratischen 
Republik Afghanistan" verbrei­
tet. In dieser Ausgabe werden 
zahlreiche dokumentarische Be­
weise angeführt, die keinen Zwei­
fel daran bestehen lassen, daß 
die von Washington und Peking

aufgestachclten Feinde der afgha­
nischen Revolution einen richtig­
gehenden Krieg gegen ein Volk 
entfesselt hatten, das selbst über 
seine Zukunft entschieden hat.

Der Ständige Vertreter der 
UdSSR bei der UNO. Oleg Tro- 
Janowskl. sagte: „Wenn man das 
Vorgehen oer Einpeitscher und 
Organisatoren der Intervention 
gegen Afghanistan vom Stand­
punkt des Völkerrechts aus be­
trachtet, so kann die Schlußfol­
gerung nur lauten: gemeinsam 
mit den chinesischen Hegemoni­
sten, dem Militärregime Paki­
stans und der Moslemreaktion na­
ben die USA einen Weg direkter 
militärischer Aggressionsakte ge­
gen die DRA beschritten.

Gerade zur Abwehr dieser 
Aggresslonshandlungen befindet 
sich das beschränkte sowjetische 
Truppenkontingent auf dem Ter­
ritorium Afghanistans. Seine An­
wesenheit Ist lediglich eine Ga­
rantie der nationalen Unabhän­
gigkeit, der Souveränität und 
territorialen Integrität Afghani­
stans, die weiterhin von außen 
bedroht wird."

„Die Sowjetunion und die 
DRA setzen sich für eine politi­
sche Regelung der Situation um 
Afghanistan ein. Wir sind Jedoch 
für eine echte Regelung, die vor

allem auf der Beseitigung der 
Ursachen der komplizierten Lage 
In dieser Region beruht. Der 
Weg zu einer solchen Regelung 
führt über die effektive Einstel­
lung der Intervention von außen, 
über die entsprechenden Verein­
barungen zwischen den Rcglc- 

. rungen Afghanistans und seiner 
'Nachbarn, in erster Linie Paki­
stans.“

Zu den Einmischungsversuchen 
In die Inneren Angelegenheiten 
der DRA erklärte der sowjeti­
sche Vertreter: „Alle, die sich 
Illusionen über die Möglichkeit 
einer Wiederherstellung der alten 
Zustände In Afghanistan hinge- 
ben, müßten schon begreifen, daß 
dieses Land kein zweites Chile 
sein wird."

Eine Konzentration von Lügen 
und Verleumdungen, ein üblicher 
Satz antisowjetischer Insinuatio­
nen war die Rede, die Vertreter 
des maoistischen China von der 
Tribüne der UNO-Vollversamm­
lung hielt.

Der pakistanische Außenmlnl- 
1 ster Agha Shahl beteuerte, sein 

Land strebe „nichts anderes als 
gutnachbarliche Beziehungen zu 
Afghanistan" an. Er konnte 
aber nichts zur Widerlegung der 
Tatsachen anführen, die davon 
zeugen, daß Pakistan als der 
Hauptaufmarschraum für die 
Ausbildung der bewaffneten Ban­
den und für die Wühltätigkeit 
gegen die DRA dient.

Um eine Zone 
des Friedens
------------------------------------ Kommentar

Rauchvorhang 
für Genozid

In den seit der Konferenz von 
Helsinki verflossenen Jahren hat 
sich die Lage der farbigen Ame­
rikaner keineswegs zum Besseren 
verändert, obwonl auch die 
USA Ihre Unterschrift unter die 
Dokumente dieser Konferenz ge­
setzt hatten. Mehr noch, diese 
Amerikaner sind Opfer der von 
Washingtoner Admlnlstfat 1 o n 
offiziell betriebenen Genoeidpoll- 
tlk geworden.

bas sind die traurigen Schluß­
folgerungen, die sich einem bei 
Elnblicknahmc In. Dokumente 
aufzwingen, die von demokrati­
schen Organisationen der USA 
in der letzten Zeit veröffentlicht 
wurden.

Eines dieser? Dokumente drang 
an die Weltöffentlichkeit im Zu­
sammenhang mit der Beschwer­
de. die das Organisationskomitee 
für dlq Menschenrechte der 
schwarzen Amerikaner an die 
UNO gerichtet hat. In der Kla­
ge hieß es: „Die Zahl der sich 
aus der offiziellen rassistischen 
Politik der USA ergebenden Ge- 
nozldaktc nimmt zu... Die USA 
betreiben nicht nu*-selbst Völker- 
mordpolltlk. sondern auch tragen 
dazu bei. daß eine Reihe anderer 
Länder, vor allem die litpubllk 
Südafrika, das Genozid verwirk­
lichen."

in einem anderen Dokument, 
einem Bericht des Konsiutatlvra- 
tes für Rechtsprecnung gegen­
über den nationalen Kiinoeraei- 
ten, der von einer Reute promi­
nenter Jur.sten oer- abge­
faßt wurde, wird Konstatiert: bas 
ganze jurlstlscne und. soziale Sy­
stem der USA Ist von Ungleich­
heit und Rassismus durchdrungen. 
In dem Bericht wird unterstri­
chen. daß die Indianer, Chicanos, 
Afroamerikaner und Einwande­
rer aus anderen Ländern in den 
USA Opfer der politischen und 
ökonomischen Ausbeutung, des 
Rassismus und grausamer Ver­
folgungen sind. Mit ganz seltenen 
Ausnanmen fristen s.e ein wahr­
haftig klägliches Dasein und 
sind vollständiger Auswegsloslg- 
kelt verfallen. Vertreter der na­
tionalen Minderheiten laufen viel 
mehr Gefahr, verhaftet, vor Ge­
richt gestellt und ins Gefängnis 
geworfen zu werden als die wei­
ßen Amerikaner. Umso, geringer 
ist dagegen die Wahrscheinlich­
keit, daß sic vom Gericht frei­
gesprochen oder zumindest ge­
gen Kaution entlassen werden.

Die Lage der Autochthonen 
Amerikas — der Indianer, denen

Jahrzehntelang haben die USA 
den südafrikanischen Rassisten, 
die eine Politik der Aggression 
gegen die afrikanischen Nach­
barstaaten betreiben, geholfen ein 
Kernwaffenpotential zu schaf­
fen. Wie In einem Bericht des 
Brooklngs-lnstltuts festgestellt 
wird, hatte diese „Zusammenar­
beit" zwischen Washington und 
Pretoria bald nach dem zweiten 
Weltkrieg begonnen. 1957 sei 
zwischen den USA und der Repu­
blik Südafrika ein offizielles Ab­
kommen auf diesem Gebiet ge­
schlossen worden, und die USA 
hätten bis 1976 dem Apartheld- 
Regime über 103 Kilogramm an- 
gerelchertes Uran geliefert, das 
sich zur Herstellung von Kern­
waffen eignet. Im gleichen Jahr 
habe das USA-Außenminlsterlum 
den Verkauf von zwei Kernreak­

Nukleare Ambitionen Pretorias
toren an die Republik Südafrika 
und dann von Computern für 
Urananreicherungsbetriebe ver­
kauft. Wie In dem Bericht unter­
strichen wird, kann „Pretoria je­
derzeit eine Kernbombe herstel­
len". Es sei auch möglich, daß 
Pretoria „dem Nuklearklub be­
reits belgetrcten" sei. Im Sep­
tember vorigen Jahres habe sich 
vor der Küste Südafrikas eine 
geheimnisvolle Explosion ereig­
net. die ein Kernwaffenversuch 
gewesen sein Tconnte.

Ihren Beitrag zur „nuklearen 
Zusammenarbeit" mit den Rassi­
sten steuern auch einige Verbün­
dete Washingtons, darunter Isra­
el, bet. In dem Bericht wird fest-

gestellt. daß sich die Verbindun­
gen zwischen Pretoria, Tel Aviv 
und Taiwan auf diesem Gebiet 
in den 70er Jahren gefestigt ha­
ben. Es wird die Vermutung ge­
äußert, daß Südafrika sich einver­
standen erklärt hat, Israel heim­
lich Uran zu liefern. Die USA 
träten In Worten für einen Bei­
tritt der Republik Südafrika zum 
Vertrag über die Nichtweiterver­
breitung von Kernwaffen ein. 
wandten sich, wie in dem Doku­
ment unterstrichen wird, Jedoch 
„in der UNO gegen Schritte zum 
Verbot Jeder Zusammenarbeit 
mit Südafrika auf nuklearem Ge­
biet". Die Autoren- des Berichts 
betrachten es als wenig wahr­

scheinlich, daß die USA aktive 
Maßnahmen zur- Einschränkung 
der nuklearen Ambitionen Preto­
rias ergreifen würden.

Das Apartheid-Regime fährt 
Inzwischen fort, seine Militär­
kraft zu steigern, was es be­
kräftigt. daß die Besorgnis der 
Weltöffentlichkeit begründet .ist. 
Nach amerikanischen Angaben 
betrug das Militärbudget der Re­
publik Südafrika in dem Im März 
vorigen Jahres beendeten Finanz­
jahr 2.3 Milliarden Dollar. In 
dem Bericht heißt es dazu, bei 
einem solchen Stand der Mili­
tärausgaben könne Südafrika bis 
zu 100 Millionen Dollar jährlich 
für das nukleare Aufrüstungspro­
gramm aufwenden.

Den Interessen 
des Volkes zuwider

Die in der letzten Zelt zu beob­
achtende Aktivierung der chi­
nesischen Diplomatie bestätigt, 
daß Peking hekUscne Versuche 
unternimmt, das internationale 
Prestige sejier Pol-Pot-Marionet­
ten zu retten, heißt es in einem 
Kommentar der vietnamesischen 
Zeitung „Nhan Dan".

Wasnlngton und Peking sei es 
auf der Tagung der UrtO-Voll- 
versammlung bekanntlich gelun­
gen. durch politische Machen­
schaften den Sitz Kampucneas 
in der UNO für die Pol-Pot-Leu­
te zu bewahren. Die westliche 
und die chinesische Propaganda 
halten versucht, die Abstim­
mungsergebnisse beinahe für ei­
nen historischen Erfolg ihrer Ma­
rionetten auszugeben. Die Gön­
ner der Henker hätten Jedoch 
durch keinen Rummel über die 
Tatsache hinwegtäuschen können, 
daß sich die Stimmung in der 
Internationalen Gemeinschaft im­
mer mehr zu Ungunsten Pol 
Pots und seiner Komplizen wan­
delt. well niemand die Lust ver­
spürt, slcn mit dem Mitgefühl 
mit dem blutigen Regime zu be­
flecken und well die gewaltigen 
Erfolge Volkskampucheas 1m 
Wiederaufbau des Landes allzu 
deutlich sind.

In der Erkenntnis, daß das in­
ternationale Ansehen der VRK 
ständig wächst, hätten die Pe­
kinger Führer beschlossen, die 
Lage schnellstens durch Schaf­

fung einer „Einheitsfront" jjegen. 
oie Indochlria-'Lanu’er 'in buoost- 
asien zu reiten. Kampuchea sei 
das Hauplthcma der Verhandlun­
gen der Ministerpräsidenten von 
xhalland und Singapur in Pe­
king gewesen. China habe von 
diesen Ländern Unterstützung für 
die Pol-Pot-Banditen erreichen 
wollen. Dabei habe man in Pe­
king sogar die Bere.tschatt ge­
äußert. am diskreditierten Regi­
me eine „Verschönerungsopera­
tion" vorzunehmen und a.e odiö­
sen Gestalten Pol Pots, leng Sa- 
rys und anderer Häuptlinge der 
biut'gen Diktatur ourch „an- 
nehmoarere Führer" zu ersetzen. 
Gleichzeitig seien Versuche un­
ternommen worden, Thailand, 
Singapur und andere ASEAN-Län­
der gegen Vietnam, Laos und 
Kampuchea aufzuhetzen und sie 
mit oer sogenannten vietnamesi­
schen Gefanr einzuschüchtern.

Die „Nhan Dan" spricht in 
diesem Zusammenhang die Hoff­
nung aus. daß die Führer der 
ASEAN-Länder und anderer 
Staaten Südostaslens letzten En­
des erkennen werden, woher die 
wirkliche und nicht scheinbare 
Gefahr tür Ihre Souveränität und 
Unabhängigkeit droht. Das ge­
horsame Segeln Im Fahrwasser 
des amerikanischen Imperialis­
mus und des chinesischen Expan- 
slonlsmus laufe den Lebensinter­
essen der Völker der Region zu­
wider.

Die japanischen Werktätigen protestieren gegen das Wettrüsten und die» 
arbeiterfeindliche Politik der Monopole, gegen die massenhaften Entlassungen 
und Verstärkung der Ausbeutung. Sie (ordern von der Regierung Reduzie­
rung der Rüstungsausgaben, Gewährleistung stabiler Beschäftigung, Ver­
größerung der staatlichen Ausgaben für soziale Belange der Bevölkerung, 

Im Bild: Massendemonstration der Arbeiter der Tokioter Betriebe. An 
ihrer Spitze schreiten die Schiffbauer.
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völlige Vermcntung droht — 
ist oesonders katasuopnaL Wie 
die Direktorin des Zentrums der 
amerlkan.scben Indianer. Frau 
Goddaro, oer.chtete, beträgt die 
Lebenserwartung der IncLaner 
lcdlgllcn 47 Janre. Die Klnder- 
sterolichKett Ist unter ihnen er­
heblich höher als Im . ganzen 
Land. Die Arbeitslosigkeit unter 
ihnen schwankt zwischen 40 und 
90 Prozent..

Angesichts dieser Enthüllun­
gen Ist das Bestreben der USA- 
Delegation und der Vertreter ei­
ner Reihe westlicher Länder, das 
Madrider Treffen zum Vorwand 
zu nehmen, um „Ihre Besorgnis" 
über die Menschenrechte in an­
deren Ländern zum Ausdruck -zu 
bringen, nichts anderes als ein 
Rauchvorhang. Ihr Ziel Ist, um 
die Erörterung der vor den Völ­
kern stehenoen hochwichtigen 
Probleme, vor allem um die Not­
wendigkeit der Maßnahmen zur 
Festigung des Friedens, zur Be­
seitigung der Spannungsherde In 
verschiedenen Gebieten der Welt, 
herumzukommen.

Die Völker brauchen das In 
Helsinki verkündete Herangehen 
— den Weg der Suche nach Frie­
den. der Vertiefung der Ent­
spannung und der Minderung der 
Kemwaffenkrlegsgefahr. Gerade 
diesen grundsätzlichen und von 
wirklicher Sorge um die Mensch­
heit durchdrungenen Standpunkt 
vertreten die Delegationen der 
UdSSR und der anderen Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
In " ‘

Von höchster
Nur durch Konsolidierung der 

Entspannung könne eine reali­
stische Perspektive für die Siche­
rung des Friedens aufrechterhal­
ten werden. Diese Auffassung 
vertrat der Präsident der Sozia­
listischen Internationale und 
Vorsitzende der SPD, Willy 
Brandt. In einem Interview. Er 
hob die Notwendigkeit hervor, 
den politischen Willen zu mobili­
sieren. um eine reale Rüstungs­
begrenzung und nach Möglich­
keit erste Abrüstungsschritte 
durchzusetzen. Die von den Re­
gierungen mehrerer Länder vor­
geschlagene Abrüstungskonferenz 
könnte dieses Ziel erreichen hel­
fen. meinte Brandt. Die Ent­
wicklung des Verhältnisses zwi­
schen der Sowjetunion und der

Wichtigkeit
BRD Im Laufe des letzten Jahr­
zehnts wertete er als einen Be­
weis dafür, daß zufriedenstellen­
de Ergebnisse erzielt werden 
können, wenn sich die verantwor­
tungsbewußten. Politiker zu einer 
realistischen Haltung und zu 
fruchtbringenden Kompromissen 
als fähig erweisen. Das künftige 
Verhältnis zwischen beiden Län­
dern werde ein Element von 
höchster Wichtigkeit für die Ent­
spannung Insgesamt sein. Daher 
mußten beide Länder ein Maxi­
mum an Anstrengungen unter­
nehmen, um die bereits bestehen­
den Kontakte auszubauen und 
neue Kontakte In allen Bereichen 
aufzunehmen, In denen cs mög­
lich sei.

In der Vereinigten Republik Kamerun 
leben 6 600000 Luiwohner d. n.
H tinwohner je Quadralkilometei. Der 
Süden ist von Völkerschaften besicacit, 
die der Bantusprachgruppe angehören, 
auch sind im Waldland Pygmäen be­
heimatet, der Korden von Vertretern der 
budansprachgruppe sowie von Fulbc und 
Schoa-Arabcrn.

Getreideembargo aufgehoben
Die kanadische Regierung hat 

alle unter dem Druck der USA- 
Admlnlstratlon verhängten Be­
schränkungen für Getreideliefe­
rungen In die Sowjetunion aufge­
hoben. Dies erklärte der Staa.l 
mlnlster Kanadas Hazen Robert 
Argue. Dieser Beschluß, so unter­
strich der Minister, sei In Über­
einstimmung mit einer Erklärung 
der Bundesregierung gefaßt wor­
den, der zufolge Kanada seine

traditionelle Politik hinsichtlich 
der Getreidelieferungen an die 
UdSSR fortsetzen wird.

Hazen Robert Argue betonte, 
daß die Aufhebung der Be­
schränkungen für den Handel 
mit der Sowjetunion zur Steige­
rung des Warenaustausches zwi­
schen beiden Ländern sowie zur 
Verbesserung der Lage der kana­
dischen Farmer beitragen wird.

KAMERUN war bereits in der Jungsteinzeit 
besiedelt. Vom 10. bis 19. Jahrhundert gehörte 
Nordkamerun den Staaten Borun und bagirmi 
an, und im 19. Jahrhundert entstand in Zentral- 
kamerun die Fulbe-Theokratie von Andamana so­
wie im Süden die Staaten voll Bell und Akwa.

Milte des 19. Jahrhunderts begann sich der 
deutsche Kapitalismus lür Kamerun zu interes­
sieren und errichtete 1881 seine Kolonialherr­
schaft über das Land. Im ersten Weltkrieg wur­
de Kamerun ton britisch-französischen Truppen 
erobert und 1922 durch den Völkerbund in ein 
britisches und ein französisches Mandatsgebiet 
geteilt. Nach dem zweiten Weltkrieg nahm auch 
in Kamerun die nationale Befreiungsbewegung 
einen Aufschwung. Die 1948 unter Kuben Um 
Nyobc (1958 ermordet) gegründete Union der 
Volker Kameruns organisierte 1955 — 1956 
Volksaufstände, die blutig unterdrückt wurden. 
Im britischen Teil Kameruns war der Kameruner 
Nationalkongreß führend im Kampf für die 
Unabhängigkeit.

1950 erhielt Französisch-Kamerun die Unab­
hängigkeit. Nachdem 1961 da» britische Gebiet 
unaohängig geworden war, vereinigten sich 
beide Landesteile nach einer Volksbefragung zu 
einem föderativen Staat. Am 10. Mai 1972 wurde 
in einem Volksentscheid eine neue Verfassung 
angenommen und aus der vorherigen Bundcsrc-

Unter den Fragen, die der 
XXXV. UNO-Vollversammlung 
zur Diskussion gestellt wurden. 
Ist das Problem der Sicherheit 
und der Milderung militärischer 
Spannungen Im kaum des Indi­
schen Ozeans von wesentlicher 
Bedeutung. In dem der Tagung 
vorgelegtcn Memorandum der 
Sowjetunion „Für Frieden und 
Abrüstung, für Garantien der 
Internationalen Sicherheit" wurde 
auf eine sprunghafte Verstärkung 
der militärischen Präsenz und 
militärischer .Aktivitäten der 
USA und einiger Ihrer Verbünde­
ten in diesem Raum aufmerksam 
gemacht.

Den Indischen Ozean Im Vi­
sier. verfolgt der Imperialismus 
weitreichende Ziele. Es handelt 
sich um einen Versuch, eine stra­
tegisch wichtige Region des Erd­
balls unter uas amerikanische 
Diktat zu stellen. Es geht darpm, 
einen Schlag gegen ule nationa­
len Befreiungsbewegungen und 
gegen die Entwicklungsländer zu 
führen.

In den Gewässern des Indi­
schen Ozeans kreuzen ständig 
große amerikanische Kriegsma­
rinenverbände. Viel häufiger als 
zuvor werden dort Kriegsmanö­
ver veranstaltet, an oenen die 
USA und Ihre Partner aus mili­
tärischen Bündnissen teilnehmen. 
Washington bemüht sich ver­
stärkt darum, neue militaristische 
Allianzen zu bilden, die an die 
Stelle der auselnandcrgcfallcnen 
Blöcke tJEATO und CENTO tre­
ten sollen, erweitert wird der 
Export von Waffen In eine Reihe 
von Anliegerstaaten, um diese 
enger an den Kampfwagen des 
Pentagons zu ketten.

Die im Indischen Ozean lie­
gende Insel Diego Garcia wird 
in einen der Haupistützpunkte der 
aggressiven Strategie ues ameri­
kanischen Imperialismus verwan­
delt. Inzwlscnen haben die USA 
dort einen Komplex von Anla­
gen für Kriegsmarine und Luit- 
waffe errichtet — Hafenkais von 
1.6 Kilometer Länge, an denen 
Flugzeugträger und mit Raketen 
bestückte L-Boote mit Kernwaf­
fen an Bord versorgt werden 
können, eine Funk- und Kadar- 
zentrale und ein Luttabwehrsy­
stem. Eine 3.6 Kilometer Lange 
Start- und Landebahn wurde an­
gelegt. die von strategischen 
Bombern der amerikanischen 
Luftwaffe benutzt werden kann. 
Desgleichen riesige Trelostotrde- 
pots. Lagerräume und Kasernen.

Das Pentagon beabsichtigt ei­
nen erheblichen Ausbau des 
Stützpunkts auf Diego Garcia. 
Dafür sind bereits für 1981 offi­
ziell 175 Millionen Dollar be­
willigt worden. Während des Be­
suchs von USA-Verteldlgungsml- 
nister Harold Brown im Juni 
1980 In Großbritannien tauchten 
In der britischen Presse Berichte 
auf. worc.ch die USA für Diego 
Garcia üoer eine halb; Milliarde 
Dollar auszugeben geuenken. Im 
Sommer 1980 brachten sie 
Kriegstechnik und Ausrüstungen 
lür eine 12 000 Mann starke Ma­
rineinfanteriebrigade der soge­
nannten schnellen Eingreiftruppe 
auf die Insel. Doch auch das er­

wies sich als unzureichend. Im 
Pentagon werden Pläne zur Auf­
hellung einer 5. US-Flotte erör­
tert, deren Schiffe ständig Im 
Indischen Ozean kreuzen sollen. 
Auch andere Varianten der Ver­
stärkung der militärisch-strategi­
schen Positionen Washingtons in 
der Region werden ausgearbeitet 
und sind zum Teil auch schon In 
/vngrlff genommen worden.

Neben rein milltäristh-strategl- 
schen Zielen gibt es einen weite­
ren nicht minder wlcntlgen Um­
stand, der die USA dazu veran­
laßt. die militärischen Aktivitäten 
im Indischen Uzean zu verstär­
ken. In dieser Region Hegen näm­
lich schwerwiegende Interessen 
des amerlkanlscnen Kapitals und 
der Imperialistischen transnatio­
nalen Konzerne. Mit militäri­
schem Druck und Erpressung su­
chen westliche Monopole Ihre 
Positionen dort zu halten und die 
rücksichtslose Ausbeutung der 
Rohstoff- und Arbcltskraiteres- 
sourcen der Entwicklungsstaaten 
oer Region zu verewigen. Da­
durch werden das Recht der Völ­
ker dieser Länder auf ein fried­
liches und ruhiges Leben und de­
ren Streben, ihre Anstrengungen 
und Ressourcen auf die wirt- 
senafthene und soziale Entwick­
lung Ihrer Staaten zu konzentrie­
ren, mißachtet.

Die Sowjetunion unterstützte 
stets das Bestreben der Anlieger­
staaten des indischen Ozeans, ih­
re Region in eine Zone des Frie­
dens umzuwandeln, In der alle 
ausländischen Militärstützpunkte 
aufgelöst werden und niemand 
mehr ihre Sicherheit, Unabhän­
gigkeit und Solidarität bedroht.

Die USA, die sich offenbar 
duren keine Verpflichtungen zur 
Reduzierung der Rüstungen 1m 
indischen Ozean binden lassen 
wollen, naben oie 19 <«—1978 
gelünrlen Vernanulungen mit der 
udsSK über ole Entmilitarisie­
rung dieses Raumes einseitig ein­
gekeilt. Dabei hat VVasr..«jion 
uie Meinung oer Staaten zisiens 
und Afrikas völlig ignoriert, die 
sich nachaiuckilcu lur die Wle- 
oerauinanme des sowjetisch-ame­
rikanischen Dialogs und lür 
wirksame Ma»nann>en zur Um­
wandlung oes indischen Ozeans 
in eine z.one von Frieden und 
zjusa.nmenaroeit elnsetzen.

Die Jüngsten Ereignisse im Na­
hen una Mittleren Osten sprechen 
oavon, daß ule aul Dlkiat und 
urucx basierende uSA-Poiitik in 
den asiatischen und afrikanischen 
Staaten äußerst unpopulär ist. 
Sie berechtigen zu aer Ansicht, 
daß die aus den zVrsenalen des 
kalten Krieges entlehnten Metho­
den zur Lösung strittiger Fragen 
zu keinem Erioig tühren weruen.

Die Sowjetunion unterstützt den 
Beschluß uer UNO, 1981 eine in­
ternationale Konferenz über den 
Indischen Ozean zu veranstalten. 
Sie nimmt an deren Vorbereitung 
aktiv teil und ist bereit, zusam­
men mit anderen Ländern zur 
Umwandlung des Indischen Oze­
ans in eine Zone (des Friedens 
beizutragen.

Juri WLADIMIROW

Unterschlupf für Ntonazis
Italienische Neofaschisten, an 

deren Hände das Blut unschuldi­
ger Menschen klebt, haben unter 
den Fittichen des Diktators 
Strössner Zuflucht gefunden. 
Hier verbergen sie sich, um der 
gerechten ötrafe zu entgehen. 
Die brasilianische Zeitschrift 
,,Esto E." nennt die Namen von 
drei Verbrechern, bei denen es 
sich um Terroristen hahdelt, die 

.sich in Paraquay verbergen. 
| Am meisten verrufen ist die 
। Figur des Elio Massagrande — 
' einer der Gründer der neoiascht- 
stlschen Terrororganisation „Neue 

| Ordnung". Er wird unter ande­

rem beschuldigt, im Personenzug 
„Itallcus" 197-1 eine Explosion 
ausgelöst zu haben, bei der Men­
schenopfer zu beklagen waren.

Nachdem Massagrande bei 
Strössner Unterschlupf gefunden 
hatte, wurde er ein überaus er­
folgreicher Unternehmer. In ei­
nem Interview für die Zeitung 
„Esto E." lobte er In den höch- 
ten Tönen die Gastfreundschaft 
des Diktators, der nicht nur den 
italienischen Abkömmlingen des 
Mussolini, sondern auch viele 
Jungfaschisten aus anderen Län­
dern versteckt.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Kamerun
publik die Vereinigte Republik Kamerun ge­
schaffen.

KAMERUN ist ein Agrarland, verfügt jedoch in 
Küstennahe über einige Zentren der Vcrarbei- 
lungsindustric, die im wesentlichen vom Aus- 
lanaskapital beherrscht werden. Von den reichen 
Rohstoff vorkommen werden bisher Bauxit, Erd­
öl, Gold und Kassitcrit ausgebeutet. Auch hier­
bei sind internationale Monopole dominierend.

Hauptwirtschaftszweig ist die Landwirtschalt. 
Sic erbringt 40 Prozent des Bruttoinlandspro­
dukts und sichert ungefähr 70 Prozent der Ex­
porteinnahmen. Mit dem Ziel, die Landwirtschaft 
verstärkt zu entwickeln, wurde eine „grüne Re­
volution" verkündet. In ihrem Ergebnis soll 
sich der Anbau von Exportkulturcn ernöhen uitd 
Kamerun in die Lage versetzt werden, sich mit 
den Agrarprodukten selbst zu versorgen. Zur Zeit 
wird deshalb der Anbau von Hirse, Maniok, 
Mais und Weizen erweitert. Besondere Anstren­
gungen gellen der Erhöhung der Reisprqduklion, 
um aut diesem Gebiet ab dieses Jahr die Eigen­
versorgung zu sichern.

Etwa ein Drittel des Territoriums ist vom 
Wald bedeckt. Mit Verbesserung der Transport­
möglichkeiten wurde bei der Holzproduktion ei­
ne Steigerung von 20 Prozent erreicht.

DIE FÜHRUNG des Landes unternimmt gro­
ße Anstrengungen, um die industrielle Entwick­
lung voranzutreiben. Obwohl das Land uuer rc.- 
che Rohstoffvorkommen verfügt, ist die Indu­
strie bisher insgesamt nur schwach entwickelt 
• Große Bedeutung lür die Zukunft hat die be­

reits aufgenommene Förderung von Erdöl. Man 
hont, dau sie lur die Deckung des Eigenbedarfs 
ausreicnen wird und so die z.ahlungsoilanz we­
sentlich entlasten kann.

Die verarbeitende Industrie liefert 15 Prozent 
des Bruttoinlandprodukts. Kraft einer entspre­
chenden Investitionsgesetzgebung hat sich durch 
den Zustrom ausländischen Kapitals dieser 
Zweig erheblich ausgcweilcL Vorherrschend sind 
Betriebe zur Veraroeitung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse, die nicht nur dcn Binnenmarkt, 
sondern auch andere Staaten beliefern.

Die Produktion . von Lebensmitteln. Zement. 
Chemikalien und Plasierzeugnissen wurde erwei­
tert, desgleichen entwickelte sich eine Textilin­
dustrie. in diesem Jahr soll eine Zellulosefabrik 
Icrtiggesteilt werde«.

Kamerun verfolgt einen kapitalistischen Ent­
wicklungsweg, wooei cs stark vom Auslandska­
pital abhängig isL Erklärtes Ziel der Wirt­
schaftspolitik der Regierung ist es. am der 
Grundlage eines „geplanten Liberalismus" die 
nationale Bourgeoisie stärker als bisher zu för­
dern, den Einfluß des nationalen Kapitals zu er­
höhen und im produktiven Bereich einen staat­
lichen Sektor zu entwickeln.

in den siebziger Jahren konnte in Kamerun 
vor allem eine relativ stabile ökonomische und 
politische Entwicklung gesichert werden. Um 
die Entwicklung auf dem eingeschlagencn Weg 
auch für die Zukunft abzusicncrn, beschloß die 
Nationalversammlung im Juni 1979 eine Ver­
fassungsänderung, welche die Nachfolgcniragc 
regelt. Dabej wurde die Bedeutung des Premier- 
ministeramtes erhöht.

KAMERUN verfolgt eine Außenpolitik, die 
aul den Prinzipien der Nichtpaktgebundcnheit 
basiert, und unterhält diplomatische Beziehungen 
mH vielen Staaten.
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Neue Filme

Freundschaft"
Selbstlose
Arbeit

Mit dem Gefühl erfüllter j 
Pflicht begingen die Ackerbauern 
des Sowchos „Makinskl" ihren 
Bcrufsfelertag — den Tag der 
Werktätigen der Landwirtschaft. 
Die Ernte war in kurzer Frist 
und verlustlos eingebracht, der 
Plan für den Herbststurz — 
Überboten worden.

Die Emtehelden wurden ge­
feiert und ausgezeichnet. Man 
vergaß bei der Bilanz auch nicht, 
den Rentnern zu danken, die bei 
der Erntebergung nach Kräften 
mithalfen. Auch die Laienkünst­
ler des Sowchos, die den Acker­
bauern während der Ernte so 
manche frohe Stunde machten, 
waren Helden des Tages.

Viele Schrittmacher der Pro­
duktion. Rentner und Laienkünst­
ler wurden mit Ehrenurkunden 
des Sowchos und Abzeichen „Sie­
ger im Wettbewerb" ausgezeich­
net, unter ihnen die Mechanisa­
toren Artur Roode. Woldemar 
Kling. Johann Grieb. Boris Paw­
low. Ewald Kunz. Viktor Zeßler. 
Pjotr Klimow, die Tierzüchter 
Tatjana Arnauskas. Isol d e 
Scharf. Auch die gute Arbeit der 
Erzieherinnen aus dèm Kinder­
garten Nadeshda Knaub. Emma 
Rein. Valentina Stichilas wurde 
hervorgehoben.

Die Pioniere aus der örtlichen 
Schule begrüßten die Getreide­
bauern mit einer literarischen 
Komposition über den Wert des 
Brotes, über die ersprießliche Ar­
beit der Getreidebauern. Die 
Feier schloß mit einem Konzert 
ab.

Minna SCHMIDT 
Gebiet Zellnograd

Für die 
künftige Ernte

Der Sowchos „50 Jahre 
UdSSR" verkaufte an den Staat 
1 300 000 Pud Getreide. Um die­
se hohe Kennziffer zu erreichen, 
mußten die Landarbeiter ihren 
ganzen Fleiß aufbieten.

Jetzt bereiten sich die Mecha­
nisatoren für den Frühling 1981 
vor. Der Samen ist in den Spei­
cher gebracht, die Herbstfurche 
ist gezogen. Hohe Leistungen er­
zielten die Mechanisatoren Ernst 
Wittenberg und Robert Wagner. 
Sie pflügten mit K 700 das Ak- 
kerfcld auf Insgesamt mehr als 
6 500 Hektar.

Das Plenum des ZK der 
KPdSU und die 4. Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR lö­
sten unter den Einwohnern des 
Sowchos einen neuen Auf­
schwung aus. Sie erfüllen ihre 
Tagesnorm zu 100—150 Pro­
zent.

Es ist fast unmöglich, alle Sel­
ten der Beziehungen des Men­
schen zur Natur zu erfassen. Diese 
Beziehungen sind mannigfaltig: 
In der Produktion und in der 
Wissenschaft, in der Kunst und 
Kultur; kurzum,- in der Lebenstä­
tigkeit Im weitesten Sinne des 
Wortes. Der Mensch, die ganze 
Gesellschaft sind berufen, das 
Wesen der Naturnutzung und der 
damit verbundenen Probleme, die 
Perspektiven des rationellen Ver­
haltens zur Natur richtig zu ver­
stehen.

Die Sowjetregierung stellte 
sich von den ersten Tagen an das 
Ziel, die breitesten Volksmassen 
zur Realisierung der ökologi­
schen Politik der Gesellschaft, 
zur Verwirklichung der sozialisti­
schen Naturnutzung heranzuzlc- 
htn. In unserem Lande Ist der 
Naturschutz erstmalig in der 
Geschichte zum Verfassungsprin­
zip Erhoben, er wurde in einem 
besonderen Artikel des Grundge-

Bildschirm greift ein
selzes der Sowjetunion veran­
kert.

Eine der günstigsten Möglich­
keiten für die Heranziehung der 
breitesten Volksmassen an die 
Lösung . ökologischer Probleme 
Ist die Filmkunst. Die Film­
schaffenden bekundeten schon Im­
mer großes Interesse für den Na­
turschutz. Hier sei nur an den 
bekannten Filmregisseur Sergej 
Gerassimow mit seinem Streifen 
„Am See“ stellvertretend für 
viele erinnert.

Aktive Tätigkeit entwickeln 
In dieser Richtung die Dokumen­
tarfilmschöpfer sämtlicher Stu­
dios der UdSSR. „Der Kara- 
kurt" heißt der Dokumentarstrcl- 
fen des Studios „Kasachfllm". 
Er ist der Lebensweise dieses

Glftkäfcrs der Karakumwüste ge­
widmet. Die Verfasser zeigen, daß 
die Begegnung mit diesem Wü- 
stCftbewohner sehr gefährlich 
sein kann (deshalb wird er auch 
unbarmherzig vernichtet), sie zei­
gen aber auch, wie nützlich der 
Karakurt — sein Gift — für die 
Pharmakologie ist.

Große Erfolge bei der Behand­
lung verschiedener ökologischer 
Probleme hat das Georgische 
Studio für populärwissenschaftli­
che und Dokumentarfilme erzielt. 
Die Filme „Schwarzmeerwasser 
muß sauber bleiben", „Wir wer­
den dich erhalten, Darjal!" und 
andere schneiden wichtige Pro­
bleme der Gegenwart an. Die 
Schöpfer der Dokumentarstrelfen 
kämpfen mit Ihren spezifischen

Mitteln, gegen ddc Verunreinigung 
der Umwelt, gegen die Schädung 
der uns heiligen Naturecken. Im 
ersten Film führen die Autoren 
vor Augen, daß die Lebensfähig­
keit des Meeres nicht unbegrenzt 
Ist. daß die Naturkräfte nicht 
auf kommen können gegen den 
Menschen.

In unserem Lande hat sich be­
reits ein ganzes System der öko­
logischen Erziehung der Men­
schen herausgcblldet. Das Ist ein 
wichtiger Bestandteil der kom­
munistischen Erziehung. Die 
Filmschaffenden des Landes lei­
sten Ihren großen Beitrag zu 
dieser ehrenvollen Sache, indem 
sic neue, niveauvolle und aktuel­
le Filme schaffen.

Helmut MANDTLER

Woldemar LIND

Gebiet Nordkasachstan

Wer weiß Bescheid?
Als der Große Vaterländische 

Krieg ausbrach, diente Johann 
Keßler (1904) aus Leningrad In 
der Roten Armee und fand den 
Heldentod. Seine Frau Polina 
Matwejewna und ihre vier Kin­
der Viktor. Emma. Iwan und Pe­
ter wurden aus Leningrad eva­
kuiert. Seitdem habe ich keine 
Verbindung mit der Familie mei­
nes Vetters aufnehmen können.

Vielleicht weiß Jemand von den 
„Freundschaff-Lesern von ih­
nen Bescheid?

Peter KESSLER 
459403 Gebiet Kustanal. 
Rayon Ordshonikidse.
Dorf Iskra

Kulturleben der Republik

V olkstheater 
führt %uf

„Dem Morgenrot entgegen", 
„Irkutsker Geschichte", „Eine 
Arbeitschronik"... Viele Stucke 
hat das Volkstheater des Kultur­
hauses der Eisenbahner In Aktju­
blnsk in seinen zwanzig Spielzei­
ten auf dile Bühne gebracht.

Dieses Kollektiv, Sieger zahl­
reicher Gebiets-, Republik- und 
Unlonsfestivale der Laienkunst, 
wurde mehrere Jahre von dem 
Verdienten Kulturschaffenden der 
Kasachischen SSR A. Goldstein 
geleitet. Heute steht Ihm seine 
Tochter Tatjana Eberhardt vor.

1m Volkstheater wirken über 
40 Mitglieder — Lehrer, Arbei­
ter, Studenten und andere, die 
ihre Freizeit der Kunst widmen.

Komplexe 
der Gesundheit

Die Einwohner des Sowchos 
„Jerkenschlllkski“. Gebiet Zeli- 
nograd. bekommen qualifizierte 
medizinische Hilfe unmittelbar 
in ihrem Dorf. In der Zentral­
siedlung empfing ein neuer 
Krankenhauskomplex seine ersten 
Patienten. Den Ackerbauern ste­
hen ärztliche Kabinette zur Ver­
fügung, die täglich bis 100 Pa­
tienten aufnehmen können. Im 
Komplex gibt es eine chirurgi­
sche Abteilung, ein Entbindungs­
heim. ein Schlamm- und Wasser­
bad. einen Raum für Hellgymna-

Das Programm des Gesund­
heitsschutzes. das unter Berück­
sichtigung der demographischen 
Angaben und der Entwicklungs­
perspektiven der Landwirtschafts­
betriebe des Gebiets aufgestellt 
wurde, sieht eine Annäherung der 
ersten Hilfe an die Dorfbevölke­
rung vor. (KasTAG)

Filmfestival
Im Dorf Osjornoje, Gebiet Ka­

raganda. verlief mit Erfolg ein 
Filmfestival, das von den Film­
vorführern Nedelins veranstaltet 
wurde und das dem 60. Grün­
dungstag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU gewidmet 
war. Der Vater und die Töchter 
Nedelln sind leidenschaftliche 
Liebhaber der Filmkunst, sie ge­
ben sich große Mühe um eine 
sinnvolle und lehrreiche Frei­
zeitgestaltung.

Freude für alle

Revoluiionslieder erklingen
Dieses Ensemble ist noch ganz 

jung, obwohl seine Teilnehmer 
bejahrte Menschen sind. Im Lai­
enkunstkollektiv „Nastawnik" 
haben sich Veteranen der Partei, 
des Krieges und der Arbeit — 
Augenzeugen der großen Etappen 
der Geschichte unseres Landes — 
zusammengefunden.

Die zahlreichen Zuhörer, oft 
ebenfalls Veteranen, erkennen 
natürlich den Aktivisten W. J. 
Moskowitschenko. einen der be­
sten „Slneblusnlki" („Blauhem­
den") der 20er Jahre. Das Lied 
und das Wort waren seine Waffen 
4m Kampf gegen die Kulaken 
und Dunkelmänner in den Dör­
fern des Gebiets Woronesh. Mit

dem Lied „Drei Panzersoldaten" 
u. a. kämpfte er gegen die faschi­
stischen Eroberer. Auch später, 
als er schon in Nordkasachstan 
als Schmied und Traktorist arbei­
tete, trennte er sich nie vom Lied. 
Heute ist er die Seele des neuen 
Gesangsensembles.

Durch das ganze Leben trägt 
auch U. M. Gafarowa, Veteranin 
des Komsomol, die Liebe zum 
Lied. Natürlich gehört sie auch 
zum Kollektiv. Das älteste Mit­
glied des Ensémbles ist M. A. 
Pankwltschenko, Kommunist des 
Leninschen Aufgebots. Er be­
ging unlängst seinen 80. Geburts­
tag-

Dieses Kollektiv, in dem außer

den Personalrentnern auch viele 
Veteranen der Werke „Aktjub- 
rentgen". ..Geotechnika" u. a. 
mitwirken, wurde im Stadtkultur­
haus vor etwa zwei Jahren unter 
der Leitung des Verdienten Kul­
turschaffenden der Kasachischen 
SSR A. J. Goldstein gegründet. 
Sein erstes Konzert widmete das 
Kollektiv dem 110. Geburtstag 
W. I. Lenins. In seinem Reper­
toire sind vorwiegend Revoluti­
on«- und Kampflieder, die Lenin 
und seine Gefährten besonders 
gern sangen. Lieder, die die 
wichtigsten Etappen unserer Ge­
schichte widerspiegeln.

Zu den Mitgründern des En­
sembles gehört auch die Lehrerin

der Musikschule A. I. Senniko­
wa sowie die Konzertmeisterin 
L. G. Arkus, die ihre reichen 
Kenntnisse und Erfahrungen den 
Laienkünstlern übermitteln. Sie 
scheuen keine Mühe in der Ar­
beit mit den Veteranen.

Das Ensemble „Nastawnik" 
besticht durch die Aufrichtigkeit 
seiner Kunst, die berufen ist, die 
Jugendlichen an den Kampf- und 
Arbeitstraditionen des Sowjetvol­
kes zu erziehen. Darin sehen die 
Teilnehmer des Ensembles ihre 
Hauptaufgabe.

Zum bevorstehenden Parteitag 
wird gegenwärtig eine neue lite­
rarisch-musikalische Komposition 
vorbereitet.

Wilhelm MUNTANIOL

Aktjublnsk

Briefe von einem alten Freund

MOSKAU. Die besten sowjetischen Sänger und Musikanten beteiligen 
sich an den Kammerabenden, die in den Sälen des Puschkin-Museums für 
Bildende Künste slattlinden.

Unlängst fand liier ein Konzert des Kammerorchesters „Moskowskije 
Virtuosy“ unter der Leitung des Verdienten Schauspielers der RSFSR 
Wladimir Spiwak (im Bild) statt. Es erklang die Musik von Vivaldi. 
Rossini und Prokofjew. Foto: TASS

An der Gebletsphilhannonle 
Arkalyk wurde ein neues Kol­
lektiv gegründet — das Estra­
den- und Gesangsensemble „Ra­
dost". Hier haben sich Junge 
Schauspieler, Sänger und Musi­
kanten. Absolventen von Estra­
denstudios aus Alma-Ata, Swerd­
lowsk u. a. Städten zusammenge­
funden.

Die ersten Konzerte gab das 
junge Kollektiv auf den Feldern 
der Ernte 80. Gleichzeitig wur­
de am Konzertprogramm, gewid­
met dem 60. Gründungstag der 
Kasachischen SSR und KP Ka­
sachstans geübt. Mit diesem bun­
ten Programm werden die Künst­
ler auf den Bühnen Moskaus auf­
treten.

Vergünstigungen für Fluggäste
Farben 
der Heimat

Ich habe mein ganzes Leben 
hindurch gearbeitet. War Mel­
kerin. mähte Heu. brachte die 
Ernte ein.

Die letzten zehn Jahre war ich 
Köchin, wir bereiteten das Es­
sen für die Mechanisatoren zu. 
Mein Mann. Kornelius, war 
Traktorist und auch Kombine­
führer.

Sech's Kinder haben wir mit 
Ihm aufgezogen und allen auf d|e 
Beine verholten. Sie sind an­
ständige Menschen geworden und 
bringen der Heimat Nutzen. Sie 
erhalten Dankschreiben. Ur­
kunden, Prämien. Das freut uns.

Unser Ältester. Paul, Ist Of­
fizier der Sowjetarmee, in seine 
Fußstapfen trat auch Woldemar. 
Er ist längerdienender Fähnrich. 
Valerl arbeitet In Lissakowsk als 
Elekrosctiwfelßer. Hier wohnen 
auch unsere drei Töchter: 
Lene ist Stuckarbeiterin. Maria 
— Maschinenführer in der Sin­
teret, Ida — Bohrerin im me­
chanischen Reparaturwerk. Um 
der Kinder willen sind wir in die 
ladt umgezogen. Da können 

wir alle häufiger Zusammenkom­
men.

Bei der Erziehung der Kinder 
fühlten wir ständig die Un­
terstützung der Sowjetmacht. Al­
le lernten sie in der Internats­
schule bei voller staatlicher Ver­
pflegung.

Als kinderreiche Mutier erhal­
te ich von meinem fünfzigsten 
Lebensjahr an eine Rente. In 
Lissakowsk haben wir eine kom­
fortable Wohnung, aber ich ar­
beite immer noch, mache meinen 
Dienst an einem Objekt der au­
ßerbehördlichen Bewachung.

Bald kann auch mein Mann in 
den verdienten Ruhestand gehen, 
aber er denkt nicht daran, sei­
ne Arbeit aufzugeben. Wir kön­
nen uns ein Leben ohne Arbeit 
überhaupt nicht vorstellen.

Der Abschied vom Dorf, in 
welchem wir über drei Jahrzehn­
te gearbeitet hatten, fiel uns 
natürlich schwer. Im Watschas- 
sow-Sowchos hatten wir viele 
Freunde, auch mit den Nach­
barn verstanden wir uns gut. In 
den ersten Jahren nach unse­
rem Umzug in die Stadt Lissa­
kowsk sehnten -wir uns sehr zu­
rück nach unserem Heimatdorf.

Nun haben wir uns an unseren 
neuen Wohnort gewöhnt, neue 
Freunde gewonnen. Zur Hoch­
zeitsfeier unserer Tochter nahm 
das junge Paar Glückwünsche in 
vielen Sprachen entgegen: in rus­
sischer, deutscher, ukrainischer, 
kasachischer. Die Vertreter aller 
Schwesterrepubliken hatten die­
se Stadt in der Steppe und das 
Bergbau-Aufbereltun g s k o m b i- 
nat aufgebaut. Wir leben hier 
wie eine einträchtige Familie. 
Und das Schicksal eines Jeden 
von uns ist eng mit dem Schick­
sal unseres riesigen Landes, mit 
dessen Biographie verbunden.

Wie groß war aber mein 
Erstaunen, als ich in meinem 
Postkasten ganz unerwartet einen 
Brief vorfand mit westdeut­
schem Stempel. Anfangs konnten 
Ich und mein Mann gar nicht 
klug daraus werden, glaubten, 
es sei ein Mißverständnis. Wir 
haben ja in der BRD weder Ver­
wandte noch Bekannte. Doch die 
Adresse stimmte, auch die Woh­
nungsnummer, der Familienname. 
Absender war ein gewisser 
Johann Harder.

Endlich erinnerten wir uns 
an den Mann. Vor dem Krieg 
hatte er in der Region Stawropol 
gewohnt und mit Kornelius in 
ein und derselben Klasse ge­
lernt. Dann kamen wir nach Ka­
sachstan. . Und der Zufall wollte 
es. daß sie beide in der ehemali­
gen MTS Pawlowka als Mechani­
satoren eingestellt wurden, nur 
In verschiedenen Brigaden. Sie 
wohnten auch In verschiedenen 
Dörfern. Waren bekannt. aber 
nicht befreundet. Ich kann mich 
nicht erinnern, daß er uns mal 
zu Gast eingeladen hätte. und 
auch wir hatten nie das Bedürf­
nis,. Ihn bei uns zu Hause zu 
empfangen. In den fünfziger Jah­
ren zog Harder nach Kirgisien 
um. Und dann verbreitete sich 
das Gerücht, er hätte eine Aus­
reiseerlaubnis nach Westdeutsch­
land erhalten. Einige Jahre ließ 
er nichts von sich hören. Auch 
wir hatten ihn gänzlich verges­
sen. Und wenn man mich auffor­
dern sollte, ihn als Menschen zu 
schildern, würde es mir schwer­
tallen. Durch nichts Auffälliges 
unterschied er sich von den an­
deren, und auch nichts Schlechtes

konnte man ihm nachsagen. Er 
war kein Bummelant, 
legte aber auch keinen gro­
ßen Arbeitseifer an den Tag. 
klagte oft über seine Gesundheit.

Und nun kommt hier solch ein 
Brief hereingeschneit. Was er 
wohl damit bezweckt? Weder ei­
nen Gruß noch eine Nachricht 
all die Jahre hindurch, und da... 
bitte schön! Was steht denn im 
Brief? Ober sich — kein Wort, 
dafür aber eine Flut von Lobprei­
sungen der BRD. Dort herrsche 
echte Glaubensfreiheit, den Gläu­
bigen gehe es gut. Dem Brief 
waren gedruckte Gebete in deut­
scher und russischer Sprache bei­
gelegt.

Wir ließen den Brief unbe­
antwortet, legten das Geschreib­
sel und die Drucksachen in den­
selben Briefumschlag, schickten 
Ihn dem Absender zurück und 
glaubten, die Sache wäre 
mit erledigt.

Doch nach einem halben Jahr 
kam wieder ein Kuvert mit dem 
bekannten Stempel aus der BRD. 
Die gleichen Predigten und Lo­
sungen. Über sich berichtete der 
Briefschreiber, daß er Prediger 
unter den Gläubigen geworden 
sei. Aber der Ton des Briefes 
war schon etwas zurückhalten­
der. Er konnte diesmal auch nicht 
umhin, über sein Leben zu kla­
gen. In der BRD gehe es nur 
denjenigen gut, die Schlüssel­
stellung innehätten. «

Mir wurde klar, warum Har­
der versuchte, mit uns in Brief­
wechsel zu treten. Er hatte seine 
Heimat und auch den Glauben 
an sich selbst verloren. Drum 
fand er wohl nichts Besseres, als 
sich In den Dienst der auf die so­
zialistischen Länder gezielten 
Hetzpropaganda zu stellen. Diese 
Herrschaften gefallen sich in der 
Rolle „der Verteidiger" der 
Menschenrechte der Sowjetbür­

ger. Wir brauchen aber solch 
eine Verteidigung durchaus 
nicht und wissen nur, zu gut. was 
für ein Ende Harders Servilität 
schließlich nehmen wird. Wie 
Tausende selnergledchen wird er 
als unbrauchbar auf den ideolo­
gischen Müllhaufen geraten. Ich 
beschloß, ihm zu antworten: 
„Wenn du dich , entschlossen 
hattest, ein Paradies auf Erden 
zu suchen und es auch gefunden

da-

hast, so leb dort nur. • Uns 
brauchst du nicht mehr zu 
schreiben. An Gott zu glauben, 
verwehrt uns auch hier niemand. 
Du hast Ja selbst hier gelebt und 
weißt ganz genau, daß es in der 
UdSSR kein Glaubensverbot 
gibt. Und ich benötige wirklich 
keine geistige Nahrung aus dem 
Ausland. Unsere» Heimat. Ist 
hier, wo wir geboren und auf- 
gewachsen sind."

Es muß Harder durch 
Bekannten gelungen 
weiteren Sowjetbürgern -----
scher Nationalität in Verbindung 
zu treten und sich Dutzende von 
Adressen zu verschaffen. Nun 
schickt er Briefe her. Schein­
bar hat man für Ihn diese ~ 
schäftlgung gefunden. Auf 
andere Welse kann er sein 
wohl nicht verdienen. Ich 
viel darüber nachgedacht. 
Jenlgen. die nach Westdeutsch­
land umsiedeln, hoffen auf bes­
sere LcbensvcrhältnlsSc. Und ge­
raten. wie zahlreiche Tatsachen 
beweisen. In eine Falle. Sie wer­
den dort als Menschen zweiter 
Sorte taxiert, man läßt sie die 
schwersten, nledrlgbczahlten Ar­
beiten verrichten, wenn es ihnen 
überhaupt gelingt, Arbeit zu fin­
den. Man weiß Ja dort nicht, wo­
hin mit den eigenen Arbeitslo­
sen. Wlevlele sind es, die sich 
wie Harder von der Aussicht auf 
ein „westliches Paradies" 
locken ließen, der Heimat 
Rücken kehrten und nun 
schweres Los beklagen 
rückwollen: Ich weiß

Die Sowjetmenschen verspü­
ren Errungenschaften des Gro­
ßen Oktober in allen Bereichen 
unserer vielzwetglgen Volkswirt­
schaft. Die hochentwickelte so­
zialistische Ökonomik bietet die 
Möglichkeit für verschiedene Ar­
ten von Vergünstigungen: Stipen­
dien für die lernende Jugend, 
Staatsrenten, Kindergelder. Auch 
im Flugverkehr erhalten viele So­
wjetmenschen ab 1. Oktober Ver­
günstigungen.

50 Prozent Tarifrabatt erhal­
ten bis zum 31. Mal Kriegsver­
sehrte des ersten Weltkrieges, 
des Bürgerkrieges und des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges so­
wie Personen, die Invaliden er­
ster Gruppe auf dem Flug be­
gleiten; ebenso Minderjährige im 
Alter von 16—17 Jahren, die zur 
Kur eingewiesen wurden. Diesel­
be Vergünstigung erhalten auch 
erwerbsunfähige Arbeltslnvali-

den. Invaliden vom Kindesalter 
an und Personen, die In Alters­
heimen unter voller staatlicher 
Betreuung stehen.

30 Prozent Tarifrabatt bekom­
men bis zum 15. April 1981 Tou­
risten. die mit Reiseschecks auf 
unionsoffenen Routen fliegen, 
und Touristen, die vom Büro für 
Internationalen Jugendtourismus 
der UdSSR „Sputnik" betreut 
werden; direktstud'.erende Hoch- 
und Berufsschüler; Lernende der 
allgemeinbildenden. Musi k-, 
Kunst- und Militärschulen, eben­
so der technischen Berufsschulen 
des Staatskomitees beim Minister­
rat der UdSSR, die Kader für die 
Volkswirtschaft mit Unterbre­
chung der Berufstätigkeit heran­
bilden; in der Somjetarmee die­
nende Soldaten.

Iwan GORLENKO.
Leiter der Zeldnograder 
Flughafenvertretung

Die Freizeitmaler des Gebiets 
Kustanal haben im Gebietszen­
trum eine Ausstellung ihrer Wer­
ke veranstaltet. Die Besucher 
können sich hier Ölgemälde, Zi­
selierungen, Kunstfotos u. a. an­
sehen.

Unter den Gemälden fallen be­
sonders die Werke des Agrono­
men E. Goldade aus dem Treib­
haus des Sowchos „Pritobolskl" 
auf. Sein ..Selbstbildnis" und das 
Bild „Auf dem Neuland“ zeugen 
von großer Meisterschaft des 
Freizeltmalers.

Afi der Ausstellung beteiligen 
sich auch Meister der angewand­
ten Kunst. Die Weberin N. Na- 
bok stellte ihre neueste Schöp­
fung — einen farbenreichen Tep­
pich — zur Schau.

Diese Ausstellung wurde zu 
einem großen Ereignis im Kul­
turleben der Stadt.

Pressedienst der „Freundschaft"

Ärztliche Ratschläge

Heimtückische Lebensmittel
seine 

sein, mit 
deut-

eine 
Brot 
habe
Dle-

ver- 
den 
Ihr 

und zu-
nlcht, ob 

löh zu streng urteile, aber wenn 
es von mir abhinge, ließe ich sol­
che Leute nicht wieder zurück. 
Sie hatten Ja gewußt, warum sie 
hinfuhren.

Mein ältester Sohn erzählte 
mir. daß die Eltern seines Re­
gimentskameraden. schon ältere 
Leutchen, auch In die BRD um- 
gesledelt seien. Auch ihren Sohn 
wollten sie dazu überreden, was 
Ihnen aber nicht gelang. Nun 
schrieben sie, daß sie einen un­
verzeihlichen Fehler begangen 
hätten.

Llssakowsk

Erna ISAAK, 
Rentnerin

Wieder einmal war der Herbst 
gabenreich. Da hatten viele 
Hausfrauen alle Hände voll zu 
tun, um Gemüse und Obst so zu 
verarbeiten, daß sie auch im 
Winter den Tisch mit schmack­
haften. vitaminreichen Speisen 
decken könnten. Die im Haushalt 
konservierten Salate. Pilze. Gur­
ken, Tomaten, Pfeffer u. a. sind 
in der Tat nahrhaft, und man hat 
sie besonders im Winter gern 
auf dem Tisch.

Doch leider bringen diese Kon­
serven nicht nur gastronomi­
schen Genuß. Sie können die 
Ursache einer schweren Lebens­
mittelvergiftung sein.

Es gibt bekanntlich Mikroben, 
die Im Boden leben. Zu Ihnen 
gehören die Botullnusbazlllen. 
die sich dort In einem schlum­
mernden Zustand befinden und 
dank der Fähigkeit, Sporen zu 
bilden, auch unter ungünstigen 
Verhältnissen lebensfähig blei­
ben. Die Sporenhaut schützt sie 
sicher vor Frost und Hitze, vor 
Feuchtigkeit und Austrocknen.

Mit den winzigen Erdstückchcn 
oder auch mit dem Staub gelan­
gen die Bazillen auf Gemüse und 
Obst. Werden Gemüse oder auch 
die Blätter und Wurzeln der 
Pflanzen, die man beim Konser­
vieren-verwendet. nicht sorgfäl­
tig genug gewaschen, können die 
Botullnussporen in den Inhalt 
des Glases gelangen. Das Ist be­
sonders dann möglich, wenn die 
Früchte irgendwelche Risse ha­
ben, Stellen, die kaum ganz sau­
ber ausgewaschen werden. Das 
bezieht sich auch auf Pilze. Die 
poröse Oberfläche des Pilzhuts 
läßt sich schwer säubern.

Die gefüllten Gläser werden 
meist nur scheinbar sterilisiert. 
Manchmal begießt man sie mit 
siedendem Wasser, oder fügt der 
noch offenen Masse im Glas eine 
heiße, abgekochte Salzlösung zu. 
Diese kurze Dauer der Durchbit- 
zung tötet die Sporen nicht. Sie 
sind äußerst widerstandsfähig ge­
gen hohe Temperatur. Um die

Masse keimfrei zu machen, müß­
te man sie im Verlaufe von 5—6 
Stunden kochen. Das ist bei der 
Zubereitung von Konserven im 
Haushalt praktisch ausgeschlos­
sen.

Warum sind gerade die Kon­
serven so gefährlich? Mit fri­
schen Tomaten und Gurken oder 
mit gebratenen Pilzen könnten 
Ja auch Botullnussporen in unse­
ren Magen gelangen.

Die Erklärung Ist wieder in 
den biologischen Eigenschaften 
der Botullnusbazlllen zu su­
chen. Diese Mikroben werden nur 
im sauerstoffarmen Milieu aktiv. 
Gerade das hermetisch geschlos­
sene Glas bietet diese Verhältnis­
se. unter denen die Spore 
„keimt" und die „erwachenden" 
Bazillen sich zu vermehren be­
ginnen. Dabei produzieren sie 
ein starkes Gift, das eine schwe­
re Lebensmittelvergiftung aus­
lösen kann, manchmal mit tödli­
chem Ausgang. Diese gefährli­
che, akute Erkrankung heißt Bo­
tulismus.

Der Botulismus Ist mit der 
Beschädigung des zentralen Ner­
vensystems verbunden, darum 
treten solche Merkmale wie große 
allgemeine '
schmerzen, 
hlnderung .__  —o----------
sieht man verschleiert, verdop­
pelt. beim Lesen verschwimmen 
die Zellen). Oft sind Atmen und 
Söhlucken erschwert, die Stim­
me wird heiser. Nicht selten Ist 
das Ende tragisch. Der Vergifte­
te stirbt Infolge der unumkehr­
baren Einwirkung der Toxine auf 
die Nervenzellen. Wegen der 
verspäteten Behandlung kann in 
diesen Fällen sogar das antito­
xische Serum nicht mehr helfen. 
Es ist nämlich nur dann wirk­
sam, wenn das Gift der Bazillen 
mit dem Nervengewebe noch 
nicht in feste Verbindung getre­
ten Ist.

Wie kann man sich vor dieser 
schlimmen Erkrankung hüten?

Es wäre ratsam, das Konser-

Schwäche. Kopf- 
Schwindel, Sehbe- 
(alle Gegenstände

vieren Im Haushalt zu melden. 
Möchte man aber eigene „Er­
zeugnisse" haben, müssen Vor­
sichtsmaßnahmen getroffen wer­
den.

Nur ganze. unbeschädigte 
Früchte und in dieser Hinsicht 
einwandfreies Gemüse ohne Jeg- 

, liehe Risse und zerdrückte Stel­
len dürfen für diese Zwecke ver­
wendet werden. Gemüse. Blätter, 
Wurzeln. Obst müssen sorgfäl­
tig mit fließendem Wasser abge­
waschen und die Gläser sowie 
Deckel gut abgekocht oder mit 
Dampf bearbeitet werden.

Von nicht geringer Bedeutung 
ist der Salz- und der Säurege­
halt. Übersteigt der Salzgehalt 
7 Prozent, können die Bazillen 
Ihre Toxine nicht produzieren.

Die gefüllten Gläser mit dem 
fertigen Produkt müssen 15—20 
Minuten in ein „Wasserbad" ge­
stellt und nach dem Abkühlen 
bei einer Temperatur von nicht 
mehr als plus 10 Grad C aufbe- 
wahrt werden.

Pilze soll man besser nicht in 
hermetischen Gläsern einmachen. 
Es genügt, die gesalzten Pilze 
Im Gefäß mit festem Deckel auf­
zubewahren. Das Ist eine für die 
Gesundheit ungefährliche Speise. 
In Gefäßen marinierte Pilze muß 
man vor‘dem Gebrauch unbe- 
d.Igt abkochen, braten, sie dann 
als Füllung für Piroggen verwen­
den oder In die kochende Suppe 
tun. denn das Toxin wird beim. 
Abkochen leicht vernichtet.

Folgt man strikt diesen Rat­
schlägen. Ist für die Prophylaxe 
dieser gefährlichen Erkrankung 
gesorgt.

Maja KABIROWA, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Die nächste Nummer 
, Freundschaft" erscheint am 
November.
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